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Einigung über die Oſtreparationen 


Ein Schritt vorwärts zur Liquidierung der Vergangenheit — Die Schuldenaufrechnung geregelt 


Paris. Wie „Petit Pariſien“ zu berichten. weiß, hat der 
Houngausſchuß für den abgetretenen Staatsbeſitz als 3 
im Haag eingeſetzten Ausſchüſſe am Sonnabend ſeine Arbeiten 


beendet. Er wird nur noch einmal am Dienstag zuſammen⸗ 


treten, um den Schlußbericht zu genehmigen, der dann dem Präſi⸗ 
zenten der Haager Konferenz, Jaſpar, übermittelt wird. 

Der Ausſchuß hatte entſprechend dem Artikel 147 des Young- 
planes verſchiedene Fragen der Verrechnung unter die 
Alliierten insbeſondere die Forderungen und Schulden im Zus 
ammenharg mit dem 

abgetretenen Staatsbeſitz und den Befreiungsſchuld⸗ 
verſchreibungen, 
die die Reparationskommiſſion eingeſetzt hatte, zu löſen. De 
Ausſchuß hat ebenſo wie der Ausſchuß 
zur Liquidierung der Vergangenheit N 
und der Ausſchuß für Oſtreparationen infolge der fehlenden Eini⸗ 
gung mit Ungarn einige Fragen offen gelaſſen, die im Haag be⸗ 
handelt werden müſſen. f 225 
Dem „Petit Pariſien“ zufolge, ſind folgende Fragen entſchie— 


1 


jen worden: 


J. Die Schulden Rumäniens und Südſlawiens hinſichtlich des 
abgetretenen ehemaligen Staatsbeſitzes und der Reparationsob⸗ 
ligationen werden gegenſeitig aufgerechnet. 

2. Rumänien behält ſeinen unveränderten Anteil an den un⸗ 
gariſchen und bulgariſchen Reparationen. Der Anteil Südſla⸗ 


wiens dagegen wird von 10 v. H. auf 2 v. H. ermäßigt, um die 
Vorausleiſtungen auszugleichen, die es bisher als Natural⸗ 
leiſtungen erhalten hatte. Dieſer Herabſetzung iſt bisher von 
dom ſüdſlawiſchen Vertreter nicht zugeſtimmt worden. 

3 Griechenland erhält zur Deckung ſeiner Kriegsſchul⸗ 
den Beträge aus den Dftreparationen, in denen der Anteil der 
Kor Gläubiger mit Ausnahme Rumäniens herabgeſetzt 
Wird. \ 
4 Die Befreiungsſchuld der Tihehojlowater wird auf Jah⸗ 
resleiſtungen zu je 11 Millionen Mark feſtgeſetzt. 

5. Um einen gewiſſen Ausgleich für dieſe Schuldenzahlung 
zu erhalten, hat die Tſchechoſlowakei verlangt, daß man ihr einen 
Anteil an den Oſtreparationen zuerkenne. Rumänien hat ſich ſo⸗ 
fort hierzu bereiterklärt. Wahrſcheinlich wird Südſlawien, 
deſſen Vertreter in dieſer Frage keine Vollmacht hatte, ebenſo 
handelt. 5 

Alle dieſe Entſcheidungen ſind unter, dem Vorbehalt der 
Großmächte und der kleinen Entente getroffen worden, daß der 
Voungplan und die Regelung der nichtdeutſchen Repara⸗ 
tionen, alſo der bulgariſchen und ungariſchen, angenommen wer— 
den Da die Annahme durch die bulgariſche Regierung als ſehr 
wahrſcheinlich angenommen wird, hängt alles von Ungarn ab. 

Die Großmächte haben ſich erboten, auf ihre Oſtreparationen 
nach 1943 zugunſten der Mächte der kleinen Entente zu verzich⸗ 
ten, um die ungariſchen Gegenforderungen zu decken. 


ANachtlänge der Dittatut 


Politisches Sprengſtoffattentat in Kowno 


Kowno. In der Nacht zum Sonntag wurde gegen die Re⸗ 
dation der landwirtſchaftlichen Zeitſchrift „Muſu Rytojuw“ ein 
Sprengſtoffattentat verübt. Die Bombe war unter einem Fen⸗ 
ſterſims untergebracht und iſt durch eine Zündſchnur zur Explo⸗ 
ſion gebracht worden Die Exploſion zertrümmerte Mauerte ile 
und zahlreiche Fenſterſcheiben des Hauſes und der Nachbarge- 
bäude, u. a. der Univerſität. Perſonen kamen nicht zu Schaden. 
Obwohl der Tatort dicht neben der Hauptverlchrsader der Stadt 
Kowno liegt, die z. Zt. des Attentats ſtark belebt war, gelang es 
den Tätern unbemerkt zu entkommen. 

Ueber das bisherige Ergebnis der ſofort aufgenommenen po⸗ 
lizeilichen Ermittelungen wird Stillſchweigen bewahrt. Es han⸗ 


delt ſich bei der Zeitſchrift um die größte ganz Litauens mit 
eier Auflage von etwa 8000 Exemplaren, die politiſch der 
Tautininkai naheſteht, aber ſehr wenig politiſch hervorgetreten 
iſt In den beiden letzten Wochen war die Zeitſchrift nicht er- 
ſchtenen, weil eine Umordnung der Redaktion vorgenommen 
wurde. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß das Attentat ſich gegen 
die Zeitung ſelbſt gerichtet hat. Wahrſcheinlich war es gegen 
ganz beſtimmte politiſche Kreiſe gerichtet, die in der Redaktion 
der Zeitſchrift häufig zuſammenzukommen pflegten. Die Atten⸗ 
täter dürften in rechtsradikalen Kreiſen zu ſuchen ſein, 
under denen in letzter Zeit eine ſtarke Meinungsverſchiedenheit 
über die Haltung zur jetzigen Regierung eingetreten war. 


Einigung in der Flamenfrage? 


der Parteitag der Liberalen für Flamiſierung der Genter Univerſttüt — Noch keine neue Regierung 
Schwierige Lage Jaspars a 


Der neue Regierungspräfident 
R in Koblenz 
iſt der Vizepräſident beim dortigen Oberpräſidium, von Sybel, 
em zunächſt die kommiſſariſche Verwaltung der Regierungsprä⸗ 
entenſtelle übertragen wurde. Er iſt ein Enkel des bekannten 
Geſchichtsſchreibers gleichen Namens. 


Brüſſel. Der Nationalrat der liberalen Partei beſchäf⸗ 
tigte ſich am Sonntag mit der politiſchen Lage und beſon⸗ 
ders mit der Sprachenfrage. Es wurde eine Entſchließung 
angenommen, die keinen Zweifel darüber läßt, daß die Liberale 
Partei für eine Flamiſierung der Genter Univerſität eintritt. 
Da ſich auch die chriſtlich⸗demokratiſche Partet, die ebenfalls am 
Sonntag eine Sitzung abgehalten hat, für die ſoſortige Flami⸗ 
ſierung der Genter Univerſität ausgeſprochen hat, erwartet man, 
daß die Bildung des katholiſch⸗liberalen Kabinetts möglicher⸗ 
weiſe [don am Montag erſolgen wird. Es bleibt allerdings noch 
die Frage der Spezialſchulen zu klären, die der Univerſität ange⸗ 
gliedert ſind. Da die Liberalen im Gegenſatz zu den Flamen 
fordern, daß bei dieſen Schulen engliſche und franzöſiſche 
Abteilungen eingerichtet werden und daß das Parlament über 
dieſe Frage entſcheiden ſoll, wird allerdings eine Verzöge⸗ 
rung In der Regierungskriſe für möglich gehalten. 
Ueber dieſe Fragen ſind deshalb zwiſchen den beiden Parteien 
Verhandlungen Lingeleitet werden. ; 


7 Mißfranensantrag + 
gegen das Kabinett Switalski 
Wauſcha u. Wie die Preſſe berichtet, iſt in einer Führer⸗ 
beſprechung des oppoſitionellen Blockes Zentrolow beſchloſſen 
worden, den Mißtrauensantrag gegen das Geſamtkabinett Swi⸗ 
talsti ſchon am Tage der Sejmeröffnung, d. h. am 5. Dezember, 
einzubringen. Der Antrag wird mit 150 Unterſchriften verſehen 
ſein. Da man ſich nicht auf einen gemefhjamen Vertreter eini⸗ 
gen konnte, ſollen die Vertreter ſämtlicher 6 Blocpärteien zum 


Antrag das Wort erhalten. 3 


Otto Landsberg 


or Sozialdemokratiſchen Partei, 1919 
ReiMjuftigiminifter, 1920 bis 1924 deutiher Gefandler ii Brüfe - 
jel, wird am 4. Dezember 60 Jahre alt. Genoſſe Landsberg iſt 
in Rybnſik geboren und hat auch heute noch großes Intereſſe 

a für oberſchleſiſche Fragen. a 


Der mandſchuriſche Brandherd 


Von Ernſt Reinhard, Bern. ; 

Die europäiſche Oefſentlichkeit hat ſich daran gewöhnt, 
daß an der mandſchuriſchen Grenze die Gewehre knallen, 
Flugzeuge Bomben abwerfen, Tanks Geſchützfeuer jpeien- 
und daß täglich einige hundert Menſchen infolge dieſer mi⸗ 
litäriſchen Aktionen umkommen. Aber ſie bringt dieſen 
Tatſachen nicht mehr Intereſſe entgegen als der Spießbürger, 
der es hübſch fand, wenn hinten weit in der Türkei die 
Völker aufeinander ſchlagen. Bis eines Tages am Brand⸗ 

herd des Balkankrieges ſich die europäiſche Flamme entzün⸗ 
dete. Die ruſſiſche Armee hat bis dahin die Ereigniſſe in 
der Mandſchurei ungefähr ſo behandelt, als befände ſie ſich 
auf der Wacht an der Grenze eines ziviliſierten Staates 
gegen einen mit barbariſchen Horden gefüllten; und ganz 
im Militarismus alten Stils befangen, reagiert ſie auf jedes 
Unrecht, das ihr oder ihrem Lande zugefügt wird, mit mili⸗ 
täriſchen Strafexpeditionen, welche ruſſiſche Streifkorps zu⸗ 
erſt kleineren, nach und nach aber immer größeren Umfangs 
ins mandſchuriſche Gebiet vorſtoßen laſſen, von wo ſie ſich, 
wenn die „Züchtigung der Rebellen“ gelungen iſt, in aller 
Ordnung wiederum zurückziehen. Doch wäre dies alles 
ſchließlich nicht ſo gefährlich, wenn dies Spiel der immer 
größeren militäriſchen Wellen nicht gewiſſen Gruppen zu⸗ 
gute käme, denen alles daran liegt, dieſen Räuber⸗ und 
Freiſchärler-Krieg an der mandſchuriſchen Grenze ernithafter 
werden zu laſſen, ruſſiſche Truppen zu veranlaſſen, immer 
tiefer in das mandſchuriſche Gebiet vorzudringen bis zu 
einem Punkte, an dem ein Zuſammenprall mit der japani⸗ 
ſchen Macht nicht mehr zu vermeiden iſt. Dieſes Ereignis 
heranzuführen, den Freiſchärler⸗Krieg überzuleiten in einen 
Krieg großen Maßſtabes zwiſchen der japaniſchen Macht und 
der Sowjetunion iſt ganz offenbar ein Ziel, dem ſich ruſſiſche 
Weißgardiſten in der Armee des mandſchuriſchen Vizekönigs 
Tſchang Hſüe Liang mit aller Sorgfalt und Hingabe widmen. 

Denn hinter jenem dünnen militäriſchen Schleier, der 
die Ereigniſſe nur unvollkommen vor der Außenwelt ver⸗ 
birgt, liegt jenes mächtige Gebiet, an dem Japan das aller⸗ 
größte Intereſſe hat. Japaniſche Kapitaliſten der großen 
japaniſchen Bankgruppen, Mitſui, Mitſubiſhi, Sumitomo, 
Dai Ichi haben hier in den letzten Jahren 4 Milliarden 
Mark angelegt, dazu kommen rund 1.7 Milliarden Mark, 
welche die japaniſche Regierung und die japaniſchen Privat⸗ 
kapitaliſten in die ſüdmandſchuriſche Bahn geſteckt haben, 
deren Spurweite nach und nach auf Normalſpur umgebaut 
wurde, um den Anſchluß an das koreaniſche und nordchine⸗ 
ſiſche Netz zu ermöglichen. Die bedeutendſten japaniſchen 
Inveſtierungen . in den Bergwerksunternehmungen, 
vor allem in den Kohlengruben von Fuſhun, in denen ein 
Flöz von 40 bis 140 Meter Mächtigkeit in offenem Tagebau 
ausgebeutet wird. (Europäiſche Kohlenflöze meſſen 0.5 bis 
‘etwa 12 Meter Mächtigkeit.) Die Förderung iſt von 233 000 


Roi gsabgeordneter 
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Tonnen im Jahre 1907 auf über 7 Millionen im letzten 
Jahre geſteigert worden. Dazu kommen die mandſchuriſchen 
Braunkohlenvorkommen, welche Japan heute zur Petroleum⸗ 
gewinnung ausnützt, und die mit 70 000 Tonnen Oelertrag 
pro Jahr immerhin ſchon den zehnten Teil des japaniſchen 
Oelbedarfs zu liefern imſtande ſind. In den Eiſengruben 
von Anſhan werden jährlich 300 000 Tonnen Stahl erzeugt; 
er wandert, genau wie die Erzeugniſſe des Kohlenberg⸗ 
baus, haupfſächlich nach Japan, deſſen große Rohſtoffarmüt 
dadurch einigermaßen gemildert wird. Vom mandſchuri⸗ 
ſchen Handel entfallen auf Japan an zwei Fünftel, auf 
China ungefähr ein Drittel. Der tuſſiſche Anteil betrug 
vor dem Ausbruch der Wirren 13 Prozent, der amerika⸗ 
niſche nur 4.4, der engliſche gar nur 2 Prozent. 7 

Auf dieſer wirtſchaftlichen Grundlage beruht das un⸗ 
geheure Intereſſe, das der japaniſche Imperialismus dem 
mandſchuriſchen Gebiet enngegenbeingt und das ſich bis da⸗ 
hin in allen japaniſchen Regierungen, mögen ſie nun libe⸗ 
raler oder konſervativer Richtung geweſen ſein, in dem feſten 
Entſchluß ausgedrückt hat, um die mandſchuriſchen Rohſtoff⸗ 
gebiete mit allen militäriſchen Mitteln zu fechten, wenn ſich 
in der Mandſchurei irgendeine andere Macht mit gleich 
ſtarken militäriſchen Kräften zeigen ſollte. Dieſer feſte Ent⸗ 
ſchluß iſt den europäiſchen Kapitaliſten und den Weißgar⸗ 
diſten wohl bekannt und auf ihm baüt ſich ihre Politik auf. 

Die weißruſſiſchen Kräfte, welche ſich in der Mandſchurei 
eigen und die ganz offenbar am aggreifiviten vorgehen, 
ſind reichlich und gut bewaffnet. Für die Bewaffnung 
haben ganz offenbar europäiſche Kapitaliſten geſorgt. Man 
braucht nicht weit zu ſuchen. In Schanghai ſißt immer noch 
die alte Ruſſiſch⸗Aſiatiſche Bank, die heute eine reine An⸗ 
elegenheit des e Die Kapitals iſt, und macht ihre 
niprühe auf die Oſtchineſiſche Bahn geltend. Die ameri⸗ 
kaniſchen kapitaliſtiſchen Gruppen, ele ihr lebhaftes In⸗ 
tereſſe an der Mandſchurei immer bewieſen haben, ſitzen 
mit Thomas W. Lamont von der Morgangruppe im China⸗ 
Konſortium, in dem ſich nun franzöſiſche und amerikaniſche, 
hochfinanzielle Intereſſen die Hand reichen. In dieſer 
Sache ind ſie einig; und zwar iſt ihnen ebenſoviel an einer 
Vertreibung der Ruſſen als der Japaner aus der Mandſchu⸗ 
rei gelegen. Sie ſind es, welche ganz offen den mandſchu⸗ 
riſchen Machthaber stützen, ienen Sohn eines ehemaligen 
Räuberhauptmanns, der aus der kandſchuret eine lächer⸗ 
liche Satrapie gemacht hut, in ber er ſich nur halten kann, 
weil er den Kranz zwiſchen den japaniſchen, amerikani⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Kapitalsgruppen auszunützen 
verſteht. Er hat ſelbſt das allergrößte Intereſſe daran, 
an der Grenze keine Ruhe zu halten; denn nicht beſſer 
könnte er dem europäiſchen, amerikaniſchen und japaniſchen 
Kapital ſeine Nützlichkeit beweiſen, als indem er ſeine 
Armee ſtändig als alleinigen Schutz vor den angriffsluſtigen 
Ruſſen darſtellt. Er braucht einen kleinen Krieg, in dem 
Männer fallen, um ſelbſt leben zu können. 
Weißruſſen, Tſchang Hſüe Liang, Morgan und die 
Ruſſiſch⸗Aſiatiſche Bank arbeiten daran, aus dem kleinen 
Bandenkrieg einen neuen e Konflikt um 
die Mandjchurei werden zu laſſen; und ſie werden dabei 
ganz offenſichlich von den japaniſchen Finanzkapitaliſten 
unterſtützt. 1455 ſie ſelbſt ae Lage in jeder Hinſicht 
unſicher geworden. Die Mandſchurei war, als fie dort ein⸗ 
rückten, ein menſchenleeres Gebiet; heute faßt es ſchon an 
die 30 Millionen, wird in wenig 
verdoppelt haben und iſt durchaus imſtande, bis Ende dieſes 
Jahrhunderts, wenn die japaniſchen Konzeſſionen auf 99 
Jahre ablaufen, 100 Millionen a fed zu beherbergen 
und aus der Mandſchurei einen völlig ſelbſtändigen Vol 
ſchen Staat zu machen. Die japaniſche wirtſchaftliche Vor⸗ 
macht verliert immer mehr ihre bevölkerungspolitiſche 
Grundlage; ſie wird durch die unſicheren Herrſchaftsverhält⸗ 
niſſe, durch die nicht abgeklärten Anſprüche der rivaliſieren⸗ 
den Kapitalsgruppen, zu denen ſich nun auch ein neuent⸗ 
ſtandener chineſiſcher Kapitalismus geſellt, völlig ins Un⸗ 
ſichere gedrängt; ſie ſucht ſelbſt nach einer Konſolidierung 
der Verhältniſſe. Die japaniſche Hochfinanz, die ſich mit den 
alten feudalen Adelskreiſen eng verbunden hat und zum 
guten Teil aus ihnen ſelbſt hervorgegangen iſt, und die 
infolgedeſſen mit dem Heer und der Marine in 1 
Fühlung ſteht, hofft insgeheim auf dieſen Krieg, bei dem 
ſich Japan als Retter der Welt vor der bolſchewiſtiſchen 
Revolution FÜ Arad könnte, ohne — 5 man ihm mit den 
Mitteln des Kellogg⸗Paktes einen Strick drehen dürfte. Denn 
wie könnte ein Krieg gerechter ſein, mehr in alleen und 
gung geführt werden als ein Krieg des kapitaliſtiſchen und 
ziviliſierten Japan gegen das bolſchewiſtiſche Rußland! Alles 
kommt darauf an, daß Japan beweiſen kann, daß es ange⸗ 
griffen worden ſei und in N ſeiner Sache handle. 
Das gar nicht Erſtaunliche iſt das völlige Verſagen des 
Völkerbunds und des Kellogg⸗Pakts angeſichts der Gefahr. 
Dem erſten gehören Japan und China an, den zweiten hat 
auch Rußland unterſchrieben; aber wer möchte heute unter⸗ 
ſcheiden können, wo der Angreifer ſitze, auf ruſſiſcher oder 
mandſchuriſcher Seite? Die einzige Tatſache iſt die, daß ob 
wirtſchaftlicher Zuſammenhänge die juriſtiſche Formel nur 
mit großer Mühe erfüllt werden könnte; es 1 heute 
ſchon der kapitaliſtiſchen Intrige gelungen, den Völkerbund 
in einer Frage ſchachmatt zu ſetzen, die ihn doch nach ſeinem 
Artikel 11 brennend intereſſieren müßte: 

„Ausdrücklich wird hiermit feſtgeſtellt, daß jeder Krieg 
und jede Bedrohung, mag davon unmittelbar ein Bun⸗ 
desmitglied betroffen werden oder nicht, eine Angelegen⸗ 
heit des ganzen Bundes iſt, und daß dieſer die zu wirk⸗ 
ſamem Schutz des Völkerfriedens geeigneten Maßnahmen 
zu ergreifen hat. Tritt ein ſolcher Fall ein, jo beruft 

er Generalſekretär unverzüglich auf Antrag jedes 
Bundesmitgliedes den Rat.“ ER 

Der Rat iſt nicht einberufen worden, weil ſich kein 
Bundesmitglied bereitgefunden hat, den Antrag zu ſtellen. 
Zwar find die Ereigniſſe ſchon jo weit gediehen, daß Ge⸗ 
ſechte ſtattgefunden haben, in denen auf einer Seite allein 
2000 Mann . ſind, Hunderte von Gefangenen gemacht 
wurden; Städte wurden verwüſtet, Exekutionen fanden ſtatt 
wie in den ſchönſten Kriegszeiten, nichts fehlt, um dem 
Völterbund deutlich zu ſagen, daß der Krieg tatſächlich aus⸗ 
gebrochen iſt, daß er an Umfang täglich zunimmt, immer 
größere geographiſche Gebiete in ſeinen Kreis reißt, daß es 
nur eine Surren der Zeit iſt, bis er aus ſeiner Abgeſchloſſen⸗ 
heit heraustritt und auf die kapitaliſtiſche Welt ſelbſt über⸗ 
ſpringt: Aber wer möchte den Mut aufbringen, in dieſem 
Spiel Halt zu gebieten, das heute kapitaliſtiſche Intereſſen, 
Imperialiſten dreier Erdteile mit den bolſchewiſtiſchen 
Eiſenfreſſern zu ſpielen ſich anſchichen! Vor dieſer Ver⸗ 
ſchwörung gegen den Weltfrieden verkriechen ſich alle Diplo⸗ 
maten des Völkerbunds und des Kellogg⸗Pakts; aber wird 
das Proletariat der Welt, dank ſeiner rechtzeitigen Erkennt⸗ 
nis der Dinge, imſtande ſein, den Verſchworenen die 
Waffen aus den Händen zu ſchlagen? 


ahren ſeine Bevölkerung 


Offener Brief 


der Getwerkſchaftsführer und Parlamentarier der engliſchen Arbeitspartei an Seimmarſchall Daszynski 


und den ſoziali 


Donnerstag veröffentlichte die ſozialiſtiſche und libe⸗ 
rale Preſſe Londons den Wortlaut des Schreibens an Sejm⸗ 
marſchall Daſzynski und den ſozialiſtiſchen Sejmklub, das 
von namhaften Gewerkſchaftsführern und 44 Abgeordneten der 
engliſchen Arbeiterpartei unterſchrieben iſt. Das Schreiben, das 
dem „Robotnik“ telephoniſch übermittelt wurde, lautet wie folgt: 

„Als Mitwireknde in den Berufsverbänden und in der Urs 
beiterbewegung Großbritanniens, und viele von uns als Mit⸗ 
glieder des älteſten Parlaments der Welt, wollen wir unjerer 
Empörung gegen die neueſten Angriffe gegen den Sejm und gegen 
Sie perſönlich, Herr Sejmmarſchall, Ausdruck geben. 

Indem Sie dieſe Angriffe und die Verſuche der Brutaliſie⸗ 
rung des Sejms abgewieſen, haben Sie in 

würdiger Weiſe den Ruf Ihres Landes 
gewahrt, haben Sie, Herr Marſchall, den 

Dank Ihrer Heimat und aller wirklichen Freunde Polens 

verdient. 


Wir bewundern die würdige und maßvolle Haltung, die Sie 
und Ihre Kollegen in Anbetracht dieſer Angriffe eingenommen 
haben. Es machte dies vor ganz Europa die Kraft der polniſchen 


Fliegen. bei Nacht und Nebel! 
Im Flughafen Staaten bei Berlin findet zur Zeit für die Bilo: 
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itt. Das Bhindſliegen, bei ie Piloten ſich nur nach ihren 
Beten Ne ohne auf der Erdoberfläche Ae Anhalt 
punkt zu haben, iſt nach den neueſten. Erfahrungen eine Not⸗ 
wendigkeit bei ſchlechter Sicht bei Nacht und Nebel. Die Aus⸗ 
bildung der Piloten im Blindfliegen erfolgt unter Benutzung 
eines Spezialflugzeugs, bei dem der Führerſitz gegen jede Aus⸗ 
ſicht abgedeckt iſt. Der Fluglehrer, deſſen Sitz offen iſt, kann 
unter einer parallelen Steuerung alle Fehler des Schülers ſo⸗ 
fort korrigieren. — Das Bild zeigt das für dieſen Zweck beſon⸗ 
ders konſtruferte Schulflugzeug. Der Pfeil weiſt auf den ge 
ſchloſſenen Führerſitz, neben dem fi der Platz des Lahrers bes 
findet. Im Oval: Flugkapitän Polte, der Leiter des Ausbil⸗ 

dungskurſus der Luft⸗Hanſa. 
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Tſchechiſche Wahlſchiebung 
in der deulſchen Stadt Iglau 

Prag. Am Sonntag fanden in der umstrittenen Stadt 
Iglau (Mähren) die erſt nach der Revolution durch das Sol: 
ale eine tſchechiſche Mehrheit im Gemeinderat er⸗ 
halten hat, Gemeindewahlen ſtatt. Während bei den Parla- 
mentswahlen am 27. Oktober d. Is. 7 176 deutſche, 8 676 tſchechi⸗ 
ſche und 1128 kommuniſtiſche Stimmen abgegeben worden waren, 
erhielten diesmal die Deutſchen 7374, die Tſchechen 10 75t und 
die Kommuniſten 674 Stimmen, in den wenigen Tagen hat alſo 
die tſchechiſche Wählerſchaft um 2078 Stimmen zugenommen. 
Daß das nicht mit rechten Dingen zugehen kann, liegt auf der 
Hand. In den tſchechiſchen Wahllokalen wurden auch Legitima⸗ 
tionen zu hunderten an Nichtwähler ausgeteilt. Die Deutſchen 
waren dieſem offen betriebenen Wahlſchwindel gegenüber 
machtlos. Immerhin konnten eine Reihe von Einzelfällen 
feſtgeſtellt und die gerichtlichen Anzeigen gemacht werden. Der 
Mahlſchwinbel, der diesmal getrieben wurde, wird noch deut⸗ 
licher, wenn man bedenkt, daß bei den Bezirkswahlen 1928 
6 483 deutſche und nur 6 481 tſchechiſche Stimmen abgegeben 
worden waren, alſo ſogar um zwei deutſche Stimmen mehr. Bei 
den gleichzeitigen Landtagswahlen dagegen 6864 deutſche und 
6 207 tſchechiſche Stimmen, alſo um 657 deutſche Stimmen mehr. 
Die Mandatsverteilung iſt folgende: 17 (16) deutſche, 24 (22) 
tſchechiſch e und 1 () Kommuniſten. 


Am die Vorverlegung der Januar⸗ 
Tagung des Völkerbundrates 


Genf. Die engliſche Regierung hat dem Generalſekretär des 
Völkerbundes ihre Antwort auf den Vorſchlag der italienischen 
Regierung, die Januarlagung vorzuverlegen, zugehen laſſen. 
Der Generalſekretär des Völlerbundes hat jetzt ſämtliche vorlie⸗ 
genden Stellungnahmen der 14 Natsmitglieder dem derzeitigen 
Präsidenten des Völkerbundsrates, dem perſiſchen Botſchafter in 
Angora, Furugi Khak', überſandt. Eine endgültige Entſchoidung 
wird bis Mitte der näckſten Woche erwartet. Das Ergebnis 
der Anfrage bei den Ratsmitgliedern dürfte in der Richtung 
liegen, daß überwiegend eine Verschiebung der Londoner Flot⸗ 
tenkonferenz als das geeignetſte M'ttel angeſehen wird, um dem 
Zuſammenfall der verſchiedenen Konferenzen während des 
Januar zu entgehen. Die engliſche Renferung hat jedoch. wie 
verlautet, in ihrer Anwort eine Verſchiebung der Londoner 


Flottenkonferenz vermutlich mit Rüchkſicht auf die amerika niſche 


Regierung nicht als durchführbar erllärt 0 


— 


ſprachen unter den frangöſiſ 


l 


chen Sejmklub 


Demokratie augenſcheinlich und unterſtrich noch einmal die 
Würde und Ehre des polniſchen Volkes. 

Elf re ſind eine kurze Zeit, um einen Staat aufzubauen, 
um ein Volk zu ertüchtigen, was für die Hebung der Kultur und 
der Wohlfahrt notwendig iſt, und auch eine zu kurze Zeit, um 
Freunde unter den Völkern zu werben und zu erhalten. Der 
Aufbau Polens und ſeine Rolle innerhalb der Demokratien Eu⸗ 
ropas find aber Tatſachen, für die wir nicht genügende Ausdrücke 
der Bewunderung finden können. 

Nicht allein darum, 

weil wir an die Demokratie, ſondern weil wir an die 
Zukunft Polens glauben, 
ja ihrer Zukunft ſicher ſind, verſtehen wir und ſind überzeugt, 
daß irgendwelche Angriffe, die den - 

Umſturz des parlamentariſchen Syſtems in Polen zum 
Ziele haben, von vornherein zu einem Mißerſolg 
verurteilt ſind. 

Ein engliſcher Staatsmann des 17. Jahrhunderts ſagte: 
„Viele wollten das Parlament vernichten, aber ſchließlich ſind ſie 
ſelbſt von den Parlamenten vernichtet worden.“ 


Der mandſchuriſche Konflikt 


Der chineſiſche Außenminister über die Verhandlungen zwiſchen 
Moskau und Mulden. 

Peking. Außenminiſter Wang gab eine Exllärung über 
die Verhandlung zwiſchen Mosbau und Mulden ab, in der er 
betonte, daß er zu dem Abkommen zwiſchen Mukden und Mostau 
vorläufig keine Stellung nehmen könne, da er noch nicht den 
Bericht Tſchanghſueliangs über ſeine Verhandlungen mit der 
Sowjetregierung erhalten habe. Auf jeden Fall hoffe er, daß 
Tſchangſueliang mur in dem Nahmen gehandelt habe, der ihm 
von der chineſiſchen Regierung vorgeſchrieben worden ſei. Die 
chineſiſche Regierung ſei davon überzeugt, daß der Streit im In⸗ 
tereſſe beider Länder beigelegt werden müſſe unter der Bedin⸗ 
gung, daß die chineſiſchen Intereſſen an der Oſtbahn nicht preis⸗ 
gegeben würden Bei den neuen Verhandlungen werde die chine⸗ 
ſiſche Regierung verlangen, daß das Pekinger und Mufdener Ab⸗ 
kommen abgeſchloſſen werde, indem die Oſtbahn unter die Kon⸗ 
trolle des chineſiſchen Staates geſtellt werde. 

Tardieus Vorbereitungen 
für die Haager Konferenz 

Paris. Min'ſterpräſtident Tardieu hatto Sonnabend erneut 
eine vierſtündige Unterredung mit Außenminiſter Briand, in der 
in der Hauptſache Fragen behandelt wurden, die mit der zweiten 
Haager Konferenz im Zuſammenhang ſtehen. Vardieu unter 
hielt ſich ferner mit dem Präſidenten der franzöſiſchon Staats» 
bank, Moreau, und dem Abg. Farnier, die ihn gebeten hatten. 
Meinungsverſchiedenheiten zu ſchlichten, die zwiſchen dem Prä⸗ 
ſidenten der Staatsbank und dem Generaldirektor der Schulden⸗ 
verwaltung entſtanden waren Vorausſichtlich wird die Vorbe⸗ 
reitung der zweiten Haager Konferenz noch eine Reihe von Aus⸗ 
t zöſiſchen Miniſtern erforderlich machen. 


a agrachan bei staunn 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt der Stellver⸗ 
treter des Außenkommiſſar Karachan am Sonnabend aus Berlin 
in Moskau eingetroffen. Er hat ſich ſofort zu Stalin begeben, 
um ihm Bericht über ſeine Verhandlungen in Berlin und in 
Wiesbaden zu erſtatten. 0 


Ein Petroleumzug in Flammen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt in der Nähe 
von Noworoſſihsk ein Petroleumzug in Brand geraten. Es 
wurden 17 Petroleumbehälter in Brand geſetzt. Im Augenblick 
des Ausbruchs des Brandes befand ſich der Zug auf ciner Holly 
brücke, die ebenfalls von den Flammen ergriffen wurde und 
ſckläeßlich zuſammenbrach, ſo daß der Reſt des Zuges in die 
Fluten ſtürzte Nach einer amtlichen Verlautbarung über das 
Unglück find dieſem auch mehrere Menſchen zum Opfer gefallen. 
darunter auch der Leiter der Eieſnbahntruppen der Gal, 
Grigorjow, der ſich zufällig in dem Zuge befand. 


Die zweite Zone vollkommen frei 


Koblenz. Der Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete 
teilte dem Oberbürgermeiſter von Koblenz mit, daß die Bot⸗ 


ſchafterlonſerenz in Paris, die bisher noch nicht aufgehobenen 


Beſatzungsordonnanzen nunmehr aufgehoben habe. Damit 
iſt die bisher noch beſtehende Einſchränkung für die zweite 
Zone des beſetzten Gebietes gefallen, ſo daß dieſe Zone 
nunmehr ſowohl militäriſch als auch politiſch und 
juriſtiſch geräumt und als frei anzuſehen iſt. 


Die Trikolore wird eingezogen! 
‚in 90. November, am letzten Tage der Räumung der 
Zone verſchwand die franzöſiſche Trikolore von der 

Ghrenbreitſtein, auf der ſie 11 Jahre geweiht hat. 


Dienstag, den 3. Dezember 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Dig; 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Vorbereitung des Sanacjawahlſieges 


In Teſchen⸗Schleſien brachten die Kommunalwahlen 
einen „Sieg“ der Sanacja, weil ſie ganz einfach alle neu⸗ 
gewählten Gemeindevertreter, mit Ausnahme von Sozia⸗ 
liſten, in ihren breiten Schoß aufnahm. Ob die ſich dort 
wohlfühlen werden, wird ſich erſt zeigen, wenn ſie in den 
Gemeinderat eintreten. In Polniſch⸗Oberſchleſien befindet 
ſich der Sanacjawahlſieg in Vorbereitung. In einer Reihe 
von Gemeinden wurden polniſche Kompromißliſten einge⸗ 
reicht und die Sanacjapreſſe hat allen, die es angeht, erklärt, 
daß es lauter Sanacjaliſten find. In mehr als 100 ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden wird es ohne Abſtimmung abgehen, denn 
die Abſtimmung findet nur dann ſtatt, wenn mindeſtens 
zwei Kandidatenliſten aufgeſtellt wurden. Das ſind zwar 
lauter kleine Gemeinden, meiſtens Bauerngemeinden, in 


welchen die Kompromißliſten zuſtande kamen, aber man 


muß es der Sanacja ſchon laſſen, denn fie iſt nicht ganz 
im Anrecht, wenn fie dieſe Liſten für ſich reklamiert. 


Wir wiſſen bereits aus Erfahrung, daß die Herren 
Landräte und zum Teil die Amtsvorſteher ſich für die Kom⸗ 
munalwahlen ſehr intereſſieren und wo es nur möglich iſt, 
ihren Einfluß zur Geltung bringen. Die kleinen Gemeinden 
ſind von den Staroſteien ganz abhängig. Sie ſtehen mittel⸗ 
los da, können alſo keine Inveſtitionen durchführen. Die 
Landstraßen find verwahrloſt, die Amtshäuſer desgleichen. 
Der ſtarke Winterfroſt hat die Obſtgärten vernichtet und 
Kunſtdünger kann der Bauer auch gut gebrauchen. Hinzu⸗ 
kommt noch die Parzellierung in Frage, die große Hoff⸗ 
nungen bei den Kleinbauern und Häuslern erweckt. 


Der Landrat kann ſich gefällig erweiſen, kann helfen, 
vorſchlagen und verſprechen und er iſt auch ſonſt vor den 
Wahlen recht freundlich und drückt ſelbſt dem Bauern die 
Hand. Wie ſoll da der Bauer einem ſo mächtigen Herrn 
im Kreiſe nicht ſeinen Wunſch erfüllen oder ihm widetſpae, 
chen, wenn von ſeinem guten Willen alles abhängig iſt? 
Schließlich koſtet, das nichts und man unterſchreibt, ſtimmt 
der Kompromißliſte zu und die Sache iſt erledigt. Der Herr 
Staroſt geht ſchließlich auf Konzeſſionen ein, berückſichtigt 
ſelbſt die Wünſche der Oppoſition und hat gegen die Auf⸗ 
nahme der Oppoſitionsvertreter auf die Kompromißliſte 
nichts einzuwenden. Auf ſolche Art kam in 104 ſchleſiſchen 
Gemeinden die Einheitsliſte zuſtande und die „Polska Za⸗ 
chodnia“ konnte den „Sieg“ der Sanacja verkünden. 

Wie es unter ſolchen Amſtänden den Deutſchen in den 
kleinen Gemeinden ergeht, kann man ſich lebhaft vorſtellen. 
Sie ſind vor allem nicht ſo zahlreich vertreten, um die er⸗ 
forderliche Zahl von Kandidaten und Anterſchriften aufzu⸗ 
treiben. Gelingt es dennoch, eine Liſte aufzuſtellen, jo er: 
hält der Vertrauensmann der Minderheitsliſte eine Vor⸗ 
ladung und man „überzeugt“ ihn, daß es zwecklos iſt, eine 
Minderheitsliſte den Wählern zu präſentieren. Die Aus⸗ 
ſprache wird in einem freundſchaftlichen Tone geführt und 


die Hand ſehr warm gedrückt und letzten Endes wird dann 


ie Minderheitsliſte „freiwillig“ zurückgezogen. Das iſt 
ſelbſt der D. S. A. P. in einigen kleinen Gemeinden im 
teile Tarnowitz paſſiert. Die N. P. R. weiß von ähnlichen 
ällen zu berichten. Beiſpielsweiſe in Piaſſeczna, im 
teife Tarnowitz, wurden der N. P. R. auf 9 Mandate 5 
avon angeboten und die übrigen 4 Mandate erhielten die 
Korfantyſten. Die Einheitsliſte kam zuſtande und die 


Polska Zachodnia“ kann freudeſtrahlend den „Sanacjaſieg“ 


in die Welt hinausſchreien. So geht es meiſtens in den 

einen Gemeinden zu, wo man auf freundſchaftliche Art der 
Abſtimmung entgegenwirkt, die deutſche nationale Minder⸗ 
eit aus der Welt ſchafft und den „Sanacjaſieg“ vorbereitet. 


Vor der Bekriebsrätekonferenz 

Vom Bergbau⸗Induſtrieverband wird uns geſchrieben: 
Nach dem gelungenen 24ſtündigen Proteſtſtreik hat die 
Arbeitsgemeinſchaft an das Arbeitsminiſterium ſowie an den 
tbeitgeberverband ultimative Forderungen geſtellt. Re⸗ 
gierung wie Arbeitgeber lehnten die Forderungen ab, mit 
em Hinweis, daß nur eine Aenderung vorgenommen wer⸗ 
n kann, wenn der Lebensmittelinder um 10 Prozent ſteigt. 
Die Arbeitsgemeinſchaft hat 3 eingeſehen, daß auf gü⸗ 
gem Wege nichts zu erreichen iſt. Die Arbeitsgemeinſchaft 
ſieht ein, daß als letztes Mittel der Generalſtreik durchge⸗ 
ührt werden muß. Am 7. Dezember wird noch eine Sitzung 
er Arbeitsgemeinſchaft ſtattfinden, bis der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß in der Metallinduſtrie, der am 5. 12. tagen wird, 
entſchieden hat, um dann eventl. mit den Metallarbeitern 
en Kampf aufzunehmen. Auch iſt an die Arbeitgeber eine 
orderung geſtellt worden, daß ſie eine 5prozentige Vor⸗ 
chußzahlung zu Weihnachten vornehmen ſollen. Die Ar⸗ 
eitsgemeinſchaft iſt ſich wohl bewußt, daß es nur einen Sieg 
eben kann, wenn ſich die Arbeitermaſſen nur der gewerk⸗ 
chaftlichen Führung anvertrauen. Die Bergarbeiter dürfen 
deshalb nicht das Vertrauen zu ihren Führern verlieren, 
ondern das, was beſchloſſen wurde, muß auf alle Fälle 
urchgeführt werden. Ein Unglüd muß vermieden werden, 

enn nur Einigkeit macht ſtark und führt zum Sieg. 

* 


Durch die vielen Anfragen, gerichtet durch die Mitglie⸗ 
der an die Arbeitsgemeinſchaft der Bergarbeiter in Lohn⸗ 
ſtreitfragen, geben wir hiermit bekannt, daß in kürzeſter 
eit ein Betriebsrätekongreß ſtattfinden wird, wo ein end⸗ 
gültiger Beſchluß gefaßt wird. Bei dieſer Gelegenheit war⸗ 
nen wir unſere Mitglieder vor der Teilnahme an dem am 
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Der Aufmarſch der Parkeien 


Nur noch wenige Tage trennen uns von den Kommunal⸗ 
wahlen in Polniſch⸗Oberſchleſien. Die einzelnen Parteien ver⸗ 
öffentlichen bereits ihre Kandidatenliſten in den einzelnen Ge⸗ 
meinden. Noch kann man ſich kein richtiges Bild machen, wie⸗ 
viel Parteien in den einzelnen Landgemeinden um die Man⸗ 
8 ringen werden, weil noch nicht alle ihre Liſten veröffentlicht 
haben. 5 
Die D. S. A. P. geht in 23 Landgemeinden ſelbſtändig vor 
und in vier weiteren Gemeinden wurde eine gemeinſame Front 
mit der P. P. S. geſchloſſen. Die N. P. R. hat in 30 Gemein⸗ 
den ihre Liſten aufgeſtellt und die Gemeinden bereits veröffent⸗ 
licht. Auch die deutſche Wahlgemeinſchaft hat ihre Liſten in den 
einzelnen Gemeinden zur Veröffentlichung gebracht. Wir er⸗ 
fahren daraus, daß die deutſche Wahlgemeinſchaft in 37 Landge⸗ 
meinden um die Mandate ringen wird. 


Nur noch 74 kommiſſariſche | 


Bis jetzt haben die Sanatoren die Gemeinden nicht angege⸗ 
ben, in welcher ſie ſelbſtändig vorgehen werden, dafür aber wird 
von einem „Sieg“ der Sanacja in den kleinen Gemeinden ge⸗ 
ſprochen, wo nur eine Liſte aufgeſtellt wurde. Die Korfantyſten 
und die P. P. S. haben auch ihre Liſten nicht veröffentlicht. Die 
nächſten Tage dürften aber eine Klärung auch hier bringen. 

Soweit man heute die Situation überſehen kann, iſt in den 
großen Induſtriegemeinden eine große Zerſplitterung zu verzeich⸗ 
nen. Wieder treten die Hausbeſitzer, die Mieter, die Kommuni⸗ 
ſten, die Juden und viele andere auf und präſentieren den Wiz: 
lern ihre Liſten. In Kattowitz wurden 16 Kand'da!“ e Aus! 
geſtellt und da wird der Kampf um der vn Ge⸗ 
meinden ein heißer ſein. 


Gemeindeverwaltungen 


Nach dem Maiumſturz mußten wir manchmal ein ganzes 
Jahr und länger noch auf eine Miniſterrede warten und wurde 
ſie einmal gahalten, ſo haben wir daraus gar nichts oder faſt 
gar nichts erfahren. Das ft jetzt anders geworden und wir 
vernehmen faſt jeden Tag eine Miniſterrede durch das Radio, 
an manchen Tagen ſogar auf eimmal zwei, wie beiſpielsweiſe 
am vergangenen Sonntag. Es haben eine Rede die Herren 
Miniſter für das Schul⸗ und Gerichtsweſen, dann der Miniſter 
für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt, der Innenminiſter und 
der Miniſterpräſident Switalski gehalten. Der Strahl dieſer 
Reden erhellte wohl die Vergangenheit, aber nicht die Zukunft 
und das iſt die ſchwache Seite aller Miniſterreden, die jo zahl: 
reich gehalten wurden. 8 

Heute intereſſiert uns die Rede des polniſchen Innenmini⸗ 


ſters, Skladkowski, über „das Kommunalweſen in Polen“ und 


bei dieſem Thema wollen wir ein Weilchen bleiben. Der 
Schleſiſche Seim wurde uns genommen und der Warſchauer 
Sejm ſteht auch nur noch auf dem Papier, weshalb wir uns dem 
Kommunalproblem zuwenden und das, umſomehr, als wir hier 
in Schleſien kurz vor den Kommunalwahlen ftehen. 

Wie it es bei uns mit der kommunalen Selbstverwaltung 


beſtellt? Leben wir auf dieſem Gebiete in geordneten Verhält⸗ 
niſſen? Sollen wir etwa von der Wojewodſchaftshauptſtadt 


Kattowitz anfangen? 

Will man überhaupt über die Gemeinden reden, ſo kann 
man unmöglich von Przeleila beginnen, ſondern muß von der 
größten Stadt, in dieſem Falle von Kattowitz anfangen und ge⸗ 
rade hier haben wir eine kommiſſariſche Rada, die uns einen 
Bürgermeiſter ſchenkte, von dem die Stadtväter kaum etwas ge⸗ 
wußt, bevor ſie ihm ihre Stimmen gegeben und ihn dadurch 
zum Oberhaupt der Wojewodſchaftshauptſtadt erhoben haben. 
Wir wollen über Chropaczow, Schwientochlowitz, Hohenlinde 
und die vielen anderen Gemeinden in Schleſien nicht reden, 
auch wollen wir das Dutzend der Gemeindekommiſſare über⸗ 
gehen, Vielleicht ein anderes Mal, denn heute wollten wir 
uns mit der Miniſterrede, die allen Gemeinden in Polen ge⸗ 
widmet iſt, befaſſen. 


Sonntag ſtattfindenden Kongreſſe, der durch die lommuni- 
ſtiſchen Führer einberufen wird. Einladungen zum Bes 
en der Arbeitsgemeinſchaft werden rechtzeitig 
verſendet. - 


Die Knappſchaftsälteſten zur Lage 

Am Sonntag, den 1. Dezember 1929 fand eine allgemeine 
Knappſchaftsälteſten⸗Sitzung der „Spolka Bracka“ ſowie des 
Pleſſiſchen Knappſchaftsvereins ſtatt. Die Knappſchaftsälteſten 
beider Korporationen waren vollzählig erſchienen. Von der 
„Spolka Bracka“ ſind die Herren Jonda und Br. erſchienen. Die 
Tagesordnung drehte ſich um den Punkt der Verallgemeinerung 
der ſozialen Geſetzgebung, wie das bei der letzten Generalver⸗ 
jan.mlung am 20. Dezember 1928 beſchloſſen wurde. Nunmehr 
kommt der „Zaklad Übezpieczenia“ und macht verſchiedene Ein⸗ 
wendungen gegen die Beſchlüſſe der Knappſchaftsälteſten, unter 
anderem verlangt der „Zaklad Übezpieczen“, daß die Knapp⸗ 
ſchaftsverwaltung alle Altersrentner auf ihre Kaſſe übernehmen 
ſoll. Die „Spolka Bracka“ iſt bereit, alle Invaliden von den 
Gruben: und Hüttenverwaltungen, die ſchon Rente beziehen, wei⸗ 
ter die Rente auszuzahlen, ſobald zwiſchen der „Spolka Bracka“ 
und dem „Zaklad Übezpieczen“ eine diesbezügliche Vereinbarung 
getroffen wird. Da ſich aber der „Zaklad Ubezpieczen“ gegen 
einen ſolchen Vertrag ſträubt, hat die heutige Knappſchafts⸗ 
älteſtenverſammlung beſchloſſen, weiter auf demſelben Stand⸗ 
punkt zu beharren. A) 

Es wurde eine Reſolution gefaßt, die ſpäter zur Veröffent- 
lichung gelangen wird. Die Gewerkſchaften der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft waren zu zwei Drittel vertreten. Zum Schluß wurde eine 
Kommiſſion von 4 Knappſchaftsälteſten gewählt, die beim Wo⸗ 


jewodſchaftsrat die Angelegenheit vortragen wird, damit einmal 


die Sache geregelt wird. 
U 


ählt ſozialiſtiſch! 


Keine Skimme den bürgerlichen Parkeien! 


N 


Der Innenminiſter ſagte, daß von den 13 294 6Gemeinden in 
Polen, 1927 4067 Gemeinden keine normale Vertretung hatten, 


ſte wurden alſo kommiſſariſch verwaltet. Am 1. April 1929 
waren nur noch 352 Gemeinden und am 1. Oktober 1929 
nur noch 74 Gemeinden kommiſſariſch verwaltet. Sallbſtänd' ge 
Gemeinden — ſagte der Innenminiſter weiter — von welchen 


605 in Polen beftehen, waren 1927 in 172 Fällen von eingeſetzten 
Regierungskommiſſaren verwaltet, am 1. April trifft das noch 
bei 40 Gemeinden zu und am 1. Oktober 1929 hatten nur noch 
25 Gemeinden einem Regierungskommiſſar. 

In Polen beſtehen 41 ſelbſtändige Städte mit eigenem 
Statut. 1927 waren in 3 Städten Regierungskommiſſare als 
Bürgermeiſter tätig, am 1. April in 8 Städten und am 1. 
Oktober 1929 in 5 Städten. Nach Anführung dieſer Zahlen 
konnte der Miniſter erleichtert auf den großen Fortſchritt hin⸗ 
weiſen, da wir in Polen von einem Normalzuſtand auf dem 
Kommunalgebiete nicht mehr weit entfernt find. 

Wir haben uns die Zahlen, die der Miniſter angeführt hat, 
genau angeſehen. Zahlen find eben Zahlen und nimmt man 
etwas davon weg, ſo fehlt es dann, ſetzt man etwas hinzu, dann 
iſt es wieder zu viel. Zahlen laſſen ſich eben nicht fälſchen und 
wir ſind auch weit davon entfernt, die Zahlen fälſchen zu wol⸗ 
len. Wir wollen fie nicht einmal anzweifeln, aber man kann 
Zahlen deuten. Gleich auf den erſten Blick fällt uns ein, daß 
die kommiſſariſche Verwaltung in den ganz kleinen Gemeinden 


großartig zurückgegangen, während ſie nach dem Maiumſturz in 


den Großſtädten ſichtlich geſtiegen, iſt. Na ja, die Sanacja 
wollte die Verwaltung in den Großſtädten erobern, während fie 
in den Landgemeinden die Verwaltung den Bauern überließ. 
Das allein ſagt uns alles und zeugt davon, daß man ſich dabei 
von politiſchen Vorausſetzungen tragen ließ. In Kattowitz 
haben wir auch einen Bürgermeiſter und nicht einen Regie⸗ 
rungskommiſſar, aber die Wahl des Bürgermeiſters in Katto⸗ 
witz kommt einer Nominierung gleich. Von dieſem Standpunkt 
aus, muß man die „normalen“ Verhältniſſe in unſeren Gemein⸗ 
den betrachten, denn erſt dann wird man die angegebenen Zahlen 
richtig bewerten können. 


Konferenz der Maler in Königshütte 

Am Sonntag tagte die Konferenz des Verbandes der Maler⸗ 
geſellen für den geſamten Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien im 
Volkshaus, Königshütte. Die ſo zahlreich vertretenen Geſellen, 
ſowie ebenſo zahlreich anweſenden Jugendlichen wurden durch 
den Vorſitzenden Koll. Dzum bla begrüßt, welcher oleichzcitig 
die Konferenz eröffnete und die Tagesordnung bekannt gab. 

Zum 1. Punkt „Lohn⸗ und Tariffragen“, referierte der Koll. 
Buchwald. Referent ging auf die Wirlſchaftsfragen cin, 
behandelte weitgehendſt die Lage des Malerberufes, welcher als 
nicht Fo ſchlecht betrachtet werden kann. Der Referent verur- 
teilte auf ſchärfſte die Meinung, die heute verbreitet wird, als 
wenn der Malerberuf in Polen keine genügende Zukunft hat, 
die Malergeſellen haben im heutigen Zeitpunkt abſolut kein An⸗ 
recht auf eine höhere Bezahlung, da ihre Verdienſte mit den 
Verdiensten der Hüttenarbeiter gleichgeſtellt werden können. Was 
die Maler nicht beſitzer, das iſt eine genügende ſoziale Verſiche⸗ 
rung aufs Alter, ferner ihre ungenügende Sicherheit an der Ar⸗ 
beitsſtelle, und 3. keinerlei Entſchädigung durch Deputat (Kohle). 
Um dieſen Ausgleich müſſen die Malergefellen in der kommen⸗ 
den Zeit den Kampf führen. Zum Manteltarif übergehend, 
ſchilderte der Referent die Notwendigkeit des weiteren Aus⸗ 
baues. Die Urlaubsfrage war ebenſo eine der wichtigſten Para⸗ 
graphen, die eine Aenderung benötigen, ferner Arbeitszeit und 
Ueberſtundenbezahlung. 

Ganz beſonders widmete ſich der Referent der Jugend⸗ und 
Lehrlingsfrage. Mit den ſchärſſten Worten wurden die heutigen 
Zustände im Lehrlingsweſen gegeißelt. Die Ausbeutung geht 
ſſoweit, daß Lehrlinge bis in die Nacht hinein, ja Sonntags über, 
beſchäftigt werden, ohne auch nur eine geringſte Bezahlung da⸗ 
für zu erhalten. Die Forderung lautete, auch die Lehrlings⸗ 
frage tariflich in der kommenden Saiſon zu regeln, wobei Be⸗ 
zahlung wie Arbeitszeit grundſätzlich feſtgelegt werden muß. 

Die Diskuſſion war ſohr umfangreich und bawegte ſich aus⸗ 
ſchließlich um dieſe vom Referenten jo treffend herausgeſchälten 
Fragen. Eine vorgelegte Rejolution wurde unter Punkt 2, Ans 
träge und Verſchiedenes, einſtimmig angenommen. Der In⸗ 
halt der Reſolution behandelt unter 

Punkt 1, die Erhöhung der Löhne im Malerberuf um min⸗ 
deſtens 50 Prozent. ö 

Punkt 2, zum Marteltarif wird Nachſtehendes gefordert: 

a) Regelung des Urlaubs von 3 Tagen, wie bisher, auf 15 
Tage, entſprechend dem Geſetz. 

b) Regelung der Arbeitszeit und Bezahlung von Lehrlin⸗ 
gen und Jugendlichen. 3 

c) Eine beſſete Erfaſſung der bisherigen Zuſchläge, wie 
Landzulage, Fahrgeld usw. 

Punkt 3, die Konfereng wendet ſich an die Behörden um die 
Entfaltung größerer Bautätigkeit, wodurch der Malerberuf eine 
höhere Bedeutung genießt. Wiederum verlangt die Konferenz, 
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‚feiner wirtſchaftlichen Entwicklung und ſeiner Machtſtellung. Im 
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Fachleute, ſowie Meiſter mit Lehrlingszüchtereien von Vergebung 
der Arbeiten auszuſchließen. ö 

Punkt 4, die Konferenz erklärt ſich mit den Forderungen 
der Induſtriearbeiter einverſtanden, wonach das bisherige Em⸗ 
kommenſteuerſyſtem, wie die J echnung umgehend einer 
Reform unterzogen werden ſoll. g 
Nachdem noch verſchiedene formelle Anträge erledigt wur⸗ 
den, ſo z. B. die Wahl von 2 Geſellen zum Innungsausſchuß, 
Wahl einer Kommiſſion zur Behandlung des neuen Mantel⸗ 
tarifes, wurde die gut beſuchte Konferenz nachmittag gegen 
2 Uhr durch den Vorſitzenden, welcher den wärmſten Dank den 
Anweſenden ausſprach, geſchloſſen. 


Alles für dich, Polen 


Am Sonnabend hielt der polniſche Poſtminiſter Boerner im 
Kattowitzer Stadttheater eine große Rede gegen die Verfaſſung. 
Nach dem Bericht der „Polska Zachodnia“ war der Saal voll 
geweſen. Die „Polonia“ weiß wieder zu. melden, daß die Teil 
nehmer ſich meiſtens aus den höheren Staatsbeamten der Woje- 
wodſchaft zuſammenſetzten, unter welchen recht wenig Schleſier 
waren. Die Rede des Miniſters brachte nichts Neues und rich⸗ 
tete ſich gegen die Oppoſition. Ihr wurde die Broſchüre des 
Sejmabgeordneten Profeſſor Dubanowicz zu Grunde gelegt, die 
in jener Zeit erſchienen iſt, als noch die polniſche Rechte am Ru⸗ 
der war und Faſchiſtenträumen nachging, genau ſo wie heute die 
Sanacja. 

Auch ſtreifte der Miniſter in ſeiner Rede die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe und ſagte dabei, daß die Induſtrie geregelte Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe braucht und berief ſich auf England, wo gerade „Par⸗ 
teiwirtſchaft“ herrſcht, gegen welche der Miniſter ſcharf zu Felde 
zog. Der Miniſter verwies auf die Gewerkſchaftsbewegung in 
Schleſien und verglich die Zerſplitterung auf dem gewerkſchaft⸗ 
lichen Gebiete mit der Zerſplitterung im Seim. Das mag wohl 
zutreffend ſein, nur ſoll man nicht vergeſſen, daß die Sanacja, die 
doch eine e eee iſt, weſentlich zur Zerſplitterung der 
Arbeitergewerkſthaften beigetragen hat. Sie hat gleich drei Ar⸗ 


| 
beitexgewerkſchaften gegründet und zwar die „Federacja“, die 
Biniszkiewiczianer⸗Gewerkſchaft und jetzt noch die Muſiol⸗Ge⸗ 
werkſchaft. 

Selbſtverſtändlich verlangt der Miniſter eine weitgehende 
Abänderung der Verfaſſung und zwar im Intereſſe des Staates, 


Falle, daß ſich die Parteien gegen die Abänderung durch ihr Ver⸗ 
halten und „Stänkereien“ auflehnen ſollten, wird die Regierung 
ihre ganze Energie und Kraft in die Wagſchale werfen, um die 
Abänderung zu erzwingen. Der Miniſter machte ſich dabei die 
Ausführungen des Minifterpräfidenten Switalski zu eigen, die 
ſich auf die ſtarke Regierung bezogen und ſchloß damit ſeine po⸗ 
lemiſche Rede, die langanhaltenden Beifall fand. 


Betr. Aufhebung der preisprüfungskommiſſionen 


Der Zentralverband der Bäckerinnungen Polens überreichte 
vor einigen Tagen dem Innenminiſterium in Warſchau eine 
Denkſchrift, in welcher eine entſprochende Ergänzung des Regie⸗ 
rungsprojektes über die Kalkulation im Bäckergewerbe, ſowie 
Aufhebung der Tätigkeit der Preisprüfungskommiſſion innerhalb 
des Bereichs Polens, gefordert wird. ah 


Kattowig und Umgebun 


Die Austellung der Nähituben. 

Mit etwas gemiſchten Gefühlen haben wir dieſen neuen 
Zweig der „Arbeiterwohlfahrt“ beobachtet und ſind über⸗ 
raſcht, welche zielbewußte Arbeit auch dort geleiſtet worden 
iſt. Im ſchön geſchmückten Saal des Zentralhotels herrſchte 
reges Leben, aus nah und fern ſind Genoſſen und Genoſ⸗ 
ſinnen erſchienen, um ſich die Erzeugniſſe der Nähſtuben 
anzuſehen. Es waren prächtige Stücke, die da ausgelegt 
wurden und es fehlten ſelbſt die geringſten Sachen nicht. 
Von der Babywäſche über Kinderkleidung bis zum Arbeits⸗ 
anzug, alles war ausgeſtellt, ſogar Damenwaſche und Py⸗ 
jamas in allen Variationen. Die 1 Produkte 
bewieſen jedenfalls, daß man auch in rbeiterkreiſen für 
beſſere Kulturſtücke allmählich Verſtändnis findet und unter 
Anleitung von guten Kräften ſich auch mit billigen Mitteln 
ſeine Umgebung beſſer ausgeſtaltet. Ueber ſechshundert 
verſchiedene Wäſcheſtücke legten rg davon ab, daß die 
Nähſtuben ein dringendes 


— 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
60) i 


Die Chicagoer Kommune. 

Als Agents provocateurs waren wir nicht nur in der Lage, 
viel zu reiſen, unſer eigenes Werk brachte uns auch in ſtete Be⸗ 
rührung mit dem Proletariat, mit unſeren Genoſſen, den Revo⸗ 
lutionären. So ſtanden wir gleichzeitig in beiden Lagern, ſchein⸗ 
bar im Dienſt der Eiſernen Ferſe, heimlich aber mit aller Macht 
an der Arbeit für unſere Sache. Viele der Unſeren waren in 
den verſchiedenen Abteilungen des Geheimdienſtes der Oligarchie 
tätig, und trotz aller Siebungen und Neuorganiſationen, denen 
der Geheimdienſt ſtändig unterlag, war es nie möglich, uns gänz⸗ 
lich auszurotten. ö 

Ernſt hatte die erſte Revolution in allen Einzelheiten durch⸗ 
dacht und als Zeitpunkt den Anfang des Frühlings 1918 feſtgeſetzt. 
Im Herbſt 1917 waren wir noch nicht bereit. Es blieb noch viel 
zu tun, und wenn die Revolution überſtürzt wurde, war ſie na⸗ 
türlich von vornherein zum Mißlingen verurteilt. Die Verſchwö⸗ 
rung war unendlich kompliziert, und jede Uebereilung mußte ſie 
beſtimmt vernichten. Das ſah die Eiſerne Ferſe voraus und 
machte dementsprechend ihre Pläne. 

Wir gedachten unſeren erſten Stoß gegen das Nervenſyſtem 
der Oilgarchie zu richten. In der Erinnerung an den großen 
Generalitreit hatte die Oligarchie ſich durch Errichtung drahtloſer 
Stationen, die unter der Aufſicht der Söldner ſtanden, gegen den 
Abfall der Telegraphiſten geſichert. Aber wir hatten dieſe Maß⸗ 
nahmen in Rechnung gezogen. Auf das vereinbarte Signal ſoll⸗ 
ten ergebene Genoſſen aus allen Verſtecken des ganzen Landes, 
Städten, Dörfern und Baracken, ausziehen und die drahtloſen 
Stationen in die Luft ſprengen. Dann war die Eiſerne Ferſe 
um erſten Stoß zur Strecke gebracht und lag tatſächlich zer⸗ 
ſchmettert da. \ a 

Im ſelben Augenblick ſollen andere Genoſſen Brücken und 
Tunnels in die Luft ſprengen und das ganze Eiſer bahnnetz zer⸗ 
stören. Wieder andere Gruppen von Genoſſen ſollten auf das 
vereinbarte Signal die Offiziere der Söldner und der Polizei 
ſowie in hervorragenden Stellungen feſtnehmen. Dadurch wur⸗ 


‚ermittelte den Chauffeur Stanislaus O. aus 


edürfnis waren, wenn auch ge⸗ 


Fahrläſſige Tötung eines Arbeiters 


Unvorſchriftsmäßige Lichtſignale — Mildernde Umſtünde zugebilligt 


Der Maſchiniſt Albert P. von der Richter⸗Schachtanlage in 
Siemianowitz hatte ſich vor dem Landgericht Kattowitz zu ver⸗ 
antworten, weil er den bergpolizeilichen Vorſchriften zuwider⸗ 
handelte und damit den Tod eines Bergknappen verſchuldete. 
Am 6. Juni d. Is. überſchritten etwa 10 Grubenleute unter 
Tage die Gleisſtrecke, um raſcher an die Arbeitsſtelle zu gelan⸗ 
gen. Der letzte von ihnen, und zwar der 51 jährige Andreas 
Meſſeg, welcher bereits 20 Jahre hindurch auf dieſer Gruben⸗ 
anlage angelegt war, wurde von einer heranfahrenden Gruben⸗ 
bahn erfaßt und getötet. Es zeigte ſich, daß der Betroffene das 
ſchwache Lichtſignal nicht bemerkt hatte, was ihm zum Ver⸗ 
hängnis wurde. Maſchiniſt Albert P. war nach den berg⸗ 
polizeilichen Vorſchriften verpflichtet, ein grelles, weit ſichtbares, 
elektriſches Lichtſignal, unter Benutzung eines Lichtreflektors, 
an der Lokomotive anzubringen. An dem fraglichen Abend 
verſagte unglücklicherweiſe das Licht an der Lokomotive durch 
Kurzſchluß. Auch die zweite Lokomotive befand ſich in epa ra⸗ 


wiſſe Kreiſe in der Arbeiterbewegung ihnen einen frühen 
Tod prophezeiten. Dieſe Arbeit war aber nur durch Auf⸗ 
opferung möglich und darum ſei an dieſer Stelle allen denen 
der Dank der „Arbeiterwohlfahrt“ ausgeſprochen, die nicht 
nur dieſes Werk vollbrachten, ſondern auch die Ausſtellung 
zu einer ſehenswerten ausgeſtalteten, ferner dem Inhaber 
des früheren 95⸗Pfennig⸗Bazars auf der Grundmannſtraße, 
der uns ein prächtiges, großes Puppenbaby auslieh, das in 
ſeinem reizenden Jäckchen und äubchen (von uns natürlich 
hergeitellt) ein Prachtſtück darſtellte. Unter den vielen 
Gäſten ſah man auch Frau Baronin von Grünau und 
rau Konſul Illgen vom deutſchen Generalkonſulat, 
rau Sanitätsrat Dr. Speyer vom Hilfsverein 
deutſcher Frauen. Möge die Ausſtellung ein gutes Pro⸗ 
pagandawerk für die „Arbeiterwohlfahrt“ ſein und die Ge⸗ 
noſſinnen anſpornen, weiter in dieſem Werke fortzufahren, 
damit in den nächſten Jahren weit reifere Früchte zum 
Ausdruck kommen. 5 


Kattowitzer Kriminalpolizei 
awodzie, welcher 
beſchuldigt wird, vor einiger Zeit den 6 jährigen Romuald 
Beczka angefahren und verletzt zu haben. Gegen O. wurde ge⸗ 
richtliche Anzeige erſtattet. . x 


Zawodzie. (Die verſcheuchten Einbrecher.) Ein 
Einbruch wurde in den Konſumverein Nosdzin⸗Schoppinitz⸗Za⸗ 
wodzie auf der ul. Krakowska 17 geplant. Während ihrer 
„Arbeit“ wurden die Einbrecher jedoch verſcheucht. Die Täter 
ſind unerkannt entkommen. 1 


Idaweiche. (Vermißt.) Am 31. Auguſt d. Is. entfernte 
ſich der etwa 59 jährige Ingenieur Hugo Jacobſen aus Ligota, 
ul. Ligocka 82, aus ſeiner Wohnung und kehrte ſeit dieſer Zeit 
nicht mehr zurück. Jacobſen iſt 165 bis 170 Zentimeter groß. 
Perſonen, welche über den Aufenthalt des Vermißten etwas 
wiſſen ſollten, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der nächſten 
Polizeiſtelle zu melden. N | J ae 


Königshütte und Amgebung 
Exploſion eines Schweißapparates in der Königshütte. 
Kurz nach Schichtbeginn wurde ein weit hörbarer Knall 
in der Königshütte vernommen, der von der Richtung der 
neuen Kokereianlage zu kommen ſchien. Nach den näheren 
Feſtſtellungen explodierte daſelbſt ein Karbid 8 
einer Firma, die dort Arbeiten in der neuen okereianlage 
ausführt. Die Glocke des Apparates wurde von der Gewalt 
der Exploſion bis zur Schornſteinhöhe in die Luft geſchleu⸗ 
dert, ohne zum Glück jemanden zu verletzen. Nur dem Um⸗ 
ſtande, daß ſich der Apparat im freien Gelände und nicht 
in der Halle befand, iſt es bee ee daß keine Menſchen⸗ 
leben gefordert wurden und ein größerer chaden nicht ent⸗ 
1 6 7 iſt. Die Arſache dieſer Exploſion iſt noch nicht ge⸗ 
lärt, dürfte aber auf Ueberlaſtung zurückzuführen ſein. 


Ein wilder Chauffeur. Die 


—— 


den die gegnerſſchen Führer von den örtlichen Schlachten fern⸗ 


gehalten, die unweigerlich im ganzen Lande ausgefochten wurden. 

Auf das gegebene Signal ſollte vieles gleichzeitig geſchehen. 
Die kanadiſchen und mexikaniſchen Patrioten, die viel ſtärker 
waren, als die Eiſerne Ferſe ſich träumen lieh, ſollten dieſelbe 
Taktik wie wir befolgen. Andere Genoſſen wieder lin dieſem 
Falle Frauen, denn die Männer hatten andere Arbeit zu tun) 
ſollten für ſchnelle Verbreitung der in unſeren geheimen Drucke⸗ 
reien hergeſtellten Kundgebungen ſorgen. Wer von uns im 
höheren Dienſt der Eiſernen Ferſe ſtand, ſollte ſofort verſuchen, 
in allen Bezirken Verwirrung und Anarchie hervorzurufen. Unter 
den Söldnern waren Tauſende von Genoſſen. Ihre Aufgabe be⸗ 
ſtand darin, die Magazine in die Luft zu ſprengen und das feine 
Getriebe des Kriegsmechanismus zu zerſtören. In den Städten 
der Söldner und Arbeiterkaſten ſollten die gleichen Zerſtörungs⸗ 
pläne zur Ausführung gebracht werden. 

Kurz, es ſollte ein mächtiger, plötzlicher, betäubender Stoß 
geführt werden. Ehe die gelähmte Oligarchie ſich erheben konnte, 
war ihr Ende gekommen. Es mußten ſchreckliche Zeiten und große 
Verluſte an Menſchenleben geben, aber an derlei ſtößt ſich kein 
Revolutionär. Deshalb waren wir in vieler Beziehung auf das 
nicht organifierte Volk des Abgrunds angewieſen. Das ſollte auf 
die Paläſte und Städte ſeiner Unterdrücker losgelaſſen werden 
ungeachtet der Zerſtörung von Leben und Eigentum. Mochte die 
Beſtie des Abgrunds brüllen und Polizei und Söldner erſchlagen. 
Die Beſtie des Abgrunds brüllte ja doch, und Polizei und Söld⸗ 
ner würden ja doch töten. Für uns wurde die Gefahr ja nur 
geringer, wenn ſie ſich gegenſeitig vernichteten. Unterdeſſen konn⸗ 
ten wir viel ungehinderter unſer Werk fortſetzen und die Kon⸗ 
trolle über den ganzen Mechanismus des Staates an uns reißen. 

Das war unfer Plan. Jede Einzelheit mußte heimlic aus» 
gearbeitet und mit dam Näherkommen des, Zeitpunktes immer 
mehr Genoſſen mitgeteilt werden. Das war der gefährliche 
Punkt: die Ausbreitung der Verſchwörung. Aber ſoweit lam es 
gar nicht. Durch ihr Spionageſyſtem hatte die Eiſerne Ferſe 
Wind von der Revolution bekommen und ging daran, uns wieber 
eine ihrer blutigen Lehren zu erteilen. Chicago war die Stadt, 
die für dieſe Lehre ausgewählt wurde, und die Lektion, die wir 
dort erhielten, war gut. Chicago war von allen Sceten die 
reifſte dafür — Chicago, das von altersher die Stadt des Blutes 
war, und das ſich ſeinen Namen nun aufs neue verdienen ſollte. 
Es herrſchte dort ein ſtarker, revolutionärer Geiſt. In den Ta⸗ 
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tur. Maſchiniſt Albert P. glaubte pflichtgemäß zu handeln, 
wenn er unverzüglich an das Abfahren der Kohle heranging. 
Er ſah keinen anderen Ausweg, als eine der Lokomotiven zu 
benutzen, an welche er ein Karbidlichtſignal befeſtigte. 

Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung führte. der Angeklagte 
aus, daß er die Fahrſtrecke ſcharf beauſſichtigte und zudem War⸗ 
nungsſignale durch Glockenzeichen abgab. Der Sachverſtändige 
gab an, daß eine Fahrläſſigteit des Maſchiniſten vorgelegen 
hat, welcher die geltenden Vorſchriften kennen mußte und ſich 
in dem vorliegenden Falle unverzüglich beſchwerdeführend an 
den Steiger zu wenden hatte, weil ihm keine Lokomotive zur 
Verfügung ſtand. Das Gericht ließ die Einwendungen des Be⸗ 
klagten nicht gelten. Es verurteilte den Maſchiniſten gemäß 
dem Antrag des Anklagevertreters wegen Fahrläſſigkeit zu 1 
Monat Gefängnis. Bei der Arteilsfeſtſetzung wurden mildernde 
Umſtände in weitgehendſtem Maße berüdjihtigt und eine Br 
währungsfriſt für die Zeitdauer von 3 Jahren gewährt. P. 
8 e ee BETEN 
Neue Bezirks vorſteher. Als ſtellvertretender Bezirksvor⸗ 
ſteher für den 2. Bezirk und Waiſenrat, wurde für den bisherigen 
Bezirksvorſteher Kupka, der Magiſtratsbeamte Maximilian An. 
drzejewski von der ul. Wolnosci 62 gewählt, ferner als Bezirks⸗ 
vorſteher und Waiſenrat für den 13. Bezirk anſtelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Bezirksvorſtehers Wiecha der Fleiſchermeiſter Joſef 


Woznica von der ul. Styczynskiego 39, als ſtellvertretenden Be⸗ 


vorſteher und Waiſenrat für den 13. Bezirk an Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Bezirksvorſteher Schulz der Friſeurmeiſter Wladislaus 
Praß von der ul. Karola Miarki 4. 

Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels 
werden in der Weichenfabrit bis auf weiteres wöchentlich drei 
Feierſchichten eingelegt. 

Abhaltung von Weihnachtsmürkten. Die diesjährigen Weih⸗ 
nachtsmärkte werden in der Zeit vom 14. bis 24. Dezember auf 
dem Platz an der Markthalle, außerhalb der Wochenmärkte täg⸗ 
lich von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends abgehalten. Zum 
Verkauf find alle Marktartikel außer Fleiſch, Fleiſchwaren, Ge⸗ 
müfe und Vieh zugelaſſen. Die Gebühr beträgt für einen Stand⸗ 
platz 15 Zloty, die für die ganze Marktzeit im voraus in der 
Markthalleninſpektion zu entrichten find. Diejenigen Händler 
aus dem Stadtkreis Königshütte, die Waren auf dem Weih⸗ 
nachtsmarkt zum Verkauf bringen wollen, müſſen ſich perſönlich 
ſpäteſtens bis zum 10. Dezember im ſtädtiſchen Polizeiamt, Rat⸗ 
heus, Zimmer 72, melden. 

Apothetendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ul. 3-90 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapothele an der ul. 


Wolnosci. 

Elertriſche Lichtpreiſe. Für den Monat Dezember wer 
den unter Zugrundelegung von 60 Groſchen für eine Kilowatt⸗ 
Funde, 150Volt⸗Metallfadenlampe bei 250 Brennſtunden be⸗ 
rechnet: 16 Kerzen 3,00 Zloty, 25 Kerzen, 4,50 Zloty, 32 Kerzen 
6,00 Zloty, 50 Kerzen 9,00 Zloty, 75 Watt 11,00 Zloty, 100 Watt 
15,00 Zloty. In dieſen Preiſen ſind die Gebühren für Amorti⸗ 
ſation und Reparaturen nicht eingerechnet. 5 
Sie haben un lange darin gejchlaien. Vor einigen Tagen 


wurden i truktionsfirma Gruchot an der uk Au 
towicka mehrere ten ge of izei gelang es, 18 die 
Täter einen gewiſſen L. J. aus Bismarckhütte, L. H., P. F., G. 


J. und K. H. aus Ruda feſtzunehmen. 

Einbruchsdiebſtähle. Unbekannte Täter drangen in die Jo⸗ 
hannesapotheke an der ul. Katowicka 14 ein und entwendeten 
aus der Kaſſe 60 Zloty. Zum Aufbrechen der Kaſſe haben ſich 
die Einbrecher beſonderer Werkzeuge bedient. — Wegen Dieb⸗ 
ſtahls von 2 Körben im Werte von 130 Zloty zum Schaden der 
Agnes Chropacz, wurde ein gewiſſer Kurt K. von der ul. Sty⸗ 
czynskiego zur Anzeige gebracht. 

Geldunterſchlagung. Ein gewiſſer W. aus Königshütte 
wurde bei der Polizei zur Anzeige gebracht, weil er 510 Zloty 
einkaſſierte Gelder zum Schaden der Firma Wieczorek Friedrich 
in Kattowitz veruntreut hat. 1 ; 

Festgenommen. Vor einigen Tagen wurde eine gewiſſe 
Edith Smolta auf dem Wege von Königshütte nach Chorzow von 
einem Mann überfallen, der den Verſuch machte, das Mädchen 
zu vergewaltigen. Hierbei ſetzte ſich das Mädchen energiſch zur 
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gen des Kapitalismus waren dort zu viele Arbeiterſtreiks nieder⸗ 
geſchlagen worden, als daß der Arbeiter hätte v geſſen und ver⸗ 
geben können. Sogar die Arbeiterkaſten dieſer Stadt waren für 
den Revolutionsgedanten empfänglich. Zu viele Schädel waren 
in den früheren Streiks eingeſchlagen worden. Trotz ihren ver⸗ 
änderten und begünſtigten Lebensverhältniſſen war der Haß der 
Arbeiter gegen ihre Herren nicht erloschen. Dieſer Geiſt hatte 
ſogar die Söldner ergriffen, von denen drei Regimenter bereit 
waren, geſchloſſen zu uns überzutreten. 

Chicago war ſtets das Sturmzentrum des Konflikts zwiſchen 
Arbeiterſchaft und Kapital geweſen, eine Stadt des Straßen⸗ 
kampfes und des gewaltſamen Todes, mit einer klaſſenbewußten 
Kapitaliſten⸗ und einer ebenſo klaſſenbewußten Arbeiterorganiſa⸗ 
tion. In früheren Zeiten hatten hier ſogar die Schullehrer Gr 
werkſchaften gebildet, die den Maurerverbänden angegliedert wur 
den. Und Chicago wurde nun das Sturmzentrum der übereilten 
erſten Revolution. 

Die Unruhen waren durch die Eiſerne Ferſe beſchleunigt 
worden. Sie hatte das geſchickt gemacht. Die ganze Bevölkerung, 
einſchließlich der Arbeiterkaſten wurde aufs ſchändlichſte behan⸗ 
delt. Verſprechungen und Zugeſtändniſſe wurden gebrochen, und 
die ſchärſſten Strafen erwarteten ſelbſt den geringſten Miſſe⸗ 
täter. Das Volk des Abgrunds wurde aus ſeiner Antipathie her 
ausgefoltert. Die Eiſerne Ferſe bemühte ſich, die Beſtie des Ab⸗ 
grunds zum Brüllen zu bringen. Und Hand in Hand damit hatte 
die Eiſerne Ferſe in allen Vorſichtsmaßregeln in Chicago abſicht⸗ 
lich eine unbegreifliche Fahrläſſigteit gezeigt. Unter den blei⸗ 
benden Söldnern war die Diſziplin gelockert, während viele Mer 
gimenter herausgezogen und nach den verſchiedenſten Landeste 
geſchickt waren. e 

Die Ausführung dieſes Programms dauerte nicht lange — 
nur wenige Wochen. Wir Revolutionäre hörten nur unbe⸗ 
ſtimmte Gerüchte über den Stand der Dinge, erfuhren aber 
nichts Genaues, das hingereicht hätte, um die Lage richtig zu 


erkennen. Wir hielten alles wirklich für eine freiwillige revo N 


lutionäre Lebensäußerung, die wir unſeverſeits ſorgſam | 
mußten, und ließen uns nicht träumen, daß es mit aller Sorg? 
falt in Szene geſetzt war — und zwar von dem eungſten Kr 
der Eiſernen Ferſe und jo ver daß wir keine Ahnung davon 
hatten. Das Gegentompfolt war eine geſchickt erdachte und ge⸗ 
ſchickt ausgeführte Arbeit, i 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
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\ deikommilferiat in Myslowitz von den 


EP 
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Wehr und wurde von dem Räuber mit einem harten Gegenſtand 
mehrfach ſchwer verletzt. Dank der eifrigen Nachforſchungen der 
Polizei gelang es dieſer, den 20 Jahre alten Paul Schorek aus 
Myslowitz als den in Frage kommenden Täter feſtzunehmen und 
ihn dem Gerichtsgefängnis in Königshütte zuzuführen. 


Siemianowiß 


Ein Anti⸗Tuberkuloſen⸗Verein? 

In der Zeit vom 1. Januar bis 1. Februar nächſten 
Jahres beabſichtigt das „Rote Kreuz“ in iemianowitz eine 
allgemeine Propaganda gegen die Tuberkuloſe aufzuziehen. 
Geplant iſt die Herausgabe von Aufklärungsſchriften, Pro⸗ 
pagandamarken, Schleifen uſw. Ferner ſoll ein beſonderer 
Verein gegründet werden, welcher ſich die Abwehr der Tu⸗ 
berkuloſe zur Aufgabe macht. 150 der Republik ſind rund 
700 000 Perſonen, das iſt 2.5 Prozent, an Tuberkuloſe . er⸗ 
krankt. 200 000 Kranke ſind rettungslos verloren. Es iſt 
natürlich, daß man den bedauernswerten Opfern dieſer 
ſchrecklichen Seuche helfen muß. Polniſche Blätter geben 
als eee vorwiegend Anſteckungsgefahr und 
Uebertragung an. Die Arſachen dürften wohl tiefer liegen, 
und zwar in der Unterernährung, planloſen Bevölkerungs⸗ 
politik, Arbeitsloſigkeit und nid zuletzt im Wohnungs⸗ 
mangel und in hygieniſchen Zuſtänden. e. l 

ir halten es für vollſtändig richtig, die Allgemein⸗ 
heit jur a der Seuche heranzuziehen, indem man 
Aufklärungsarbeit leiſtet, halten es aber für ebenſo ver⸗ 
fehlt, daß die Oeffentlichkeit auch noch Geldmittel hergeben 
ſoll, für den ſonſt ganz guten Zweck. Man muß ſich die 
Lohnverhältniſſe von 75 Prozent der Maſſe vergegenwärti⸗ 
gen, ferner die Steuern und sozialen Beiträge, die nicht ge⸗ 
ring find, verſchiedene Fechtſammlungen und dazu die Teu⸗ 
erung. Immer und immer wieder die breiten Maſſen zur 
Selbſthilfe anzufeuern, iſt nicht gangbar und ſtumpft all⸗ 
mählich alle Wohltätigkeitsempfindungen ab. 

Es iſt verſtändlich, daß die Drahtzieher einer wohlge⸗ 
lungenen Wohltätigkeitsgeſte Knopflochſchmerzen haben, 
aber dieſe laſſen ſich ja anders als mit Hilfe der Maſſen be⸗ 
friedigen. Zum Beiſpiel würden 10 Prozent der vorjähri⸗ 
gen Budgetüberſchreitung unſerer Republik vollſtändig ge: 
Fügen, um die Schwindſuchtsepidemie an der Wurzel zu 
treffen; 5 Prozent des Heeresetats würden ſich ebenfalls 
günſtig auswirken. Wir wollen uns ja gewiß offiziell be⸗ 
mühen, die e e zu bekämpfen, indem wir z. 
B. uns nicht mehr ins Geſicht ſpucken, wie es in der „Rota 
heißt, aber für eine geldliche Anterſtützung dürften gewiß 
nur diejenigen zu haben jein, die „pekunia“ ihr Eigen nennen. 


Kontrollverſammlung. Die diesjährige Kontrollverſamm⸗ 
lung für die Gemeinde Baingow, und zwar für die Kategorie A, 
E und D, findet am 14. Dezember, früh 9 Uhr, auf der ul. Fran: 
cuska 51, in Kattowitz ſtatt. 

Opfer der Arbeit. Im Fannyflöz der 270⸗Meter⸗Sohle des 
Weſtfeldes der Richterſchächte waren am geſtrigen Sonntag die 
Häuer Reinhard Juſt aus Siemianowitz und der Rettungs⸗ 
mann J. Suchlik aus Bittkow mit der Aufzimmerung einer 
Maſchinenſtrecke beſchäftigt, als plötzlich die Firſte herunterbrach 
und Juſt unter den Geſteinsmaſſen begrub. Rettungsmann⸗ 
ſchaften zogen den Schwerverletzten hervor, welcher einen linken 
Oberſchenkelbruch, eine linke Oberarmquetſchung und Kopfver⸗ 
letzungen davontrug. Der zweite Häuer kam mit einer ſchweren 
Kopfverletzung davon. Beide wurden in Laza rettbehandlung 


„gebracht. 


Von der Minderheitsſchule. Die Schulkommiſſion der Min: 
derheitsſchule gibt im Intereſſe der Erzieher bekannt, daß der 
Schulinſpektionsbezirt Kattowitz II folgende Ortſchaften umfaßt: 

iemianowitz, Michalkowitz, Macejkowitz, Chorzow, Hohenlohe, 
Baingow und Przelaika. Leiter des Bezirkes iſt Schulinſpektor 
Skrzypek. Amtsſtunden werden im Gemeindeverwaltungsge⸗ 
bäude in Siemianowitz, Zimmer 24, abgehalten. Oeffentliche 
Sprechſtunden für das Publikum finden jeden Mittwoch von 
12%--14% Uhr ſtatt. 5 

Raubüberfall. In der Sonnabendnacht, um 1 Uhr, wurde 
der Werkführer Max Luldzinski von der Barbaraſtraße bei 
Alfredſchacht von drei Straßenräubern überfallen. Huldzinski, 


welcher in der „Fiat“⸗Autowerkſtatt als Werkführer beſchäftigt 


iſt, verpaßte, da er länger gearbeitet hatte, die Straßenbahn 
und mußte infolgedeſſen „per pedes“ ſich nach Siemianowitz be⸗ 
geben. Als er bei Alfredſchacht am Wäldchen vorbeiging, ſtürz⸗ 
ten ſich aus dieſem drei Banditen auf ihn und forderten ihn 
auf, ſein Geld herauszugeben. Dem Aeberfallenen wurden 
Jacke, Weſte und Hofe vollſtändig zerriſſen. Da ſich der Stelle 
ein Auto näherte, ergriffen die Banditen die Flucht, in der 
Richtung nach dem Wäldchen zu. Die Uebeltäter, die mit einem 


größeren Betrage gerechnet hatten, mußten ſich mit der mageren 


Beute von 15 Zloty begnügen. Aus Wut Derüber a 5 ſie 
das Poremonnaie und warfen es Huldzinski mit den Morten 
zu: „Maſz pieronie, na pamiontken!“ Die Polizei iſt den Tätern 
auf der Spur. 5 f 

Gefaßt. Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, die Radau⸗ 
brüder, welche in „Zwei Linden“ das elektriſche Licht auslöſch⸗ 
ten und dann das Mobiliar, ſowie Gläſer zerſchlugen, in Geſtalt 
von 3 jungen Burſchen zu faſſen und einzuſperren. Die ausge⸗ 
ſetzte Prämie von 100 Zloty wäre alſo ehrlich und ſchnell ver⸗ 
dient. Falls die Burſchen keinen Schadenerſatz leiſten, wird 
gegen ſie Klageantrag geſtellt. ; 


Myslowitz 

Monatskontrolle der Arbeitsloſen in Birkental. Die Mo⸗ 
natskontrolle der Arbeitsloſen, die keine Unterſtützungen er⸗ 
halten und in der Gemeinde Birkental wohnhaft ſind, findet im 
dortigen Gemeindehaus am Mittwoch, den 11. Dezember, in den 
Vormittagsſtunden ſtatt. Diejenigen, welche ſich zu dieſer Kon⸗ 


trolle nicht ſtellen, werden aus der Epidenz der Arbeitsloſen 


geſtrichen. \ h. 
7 Eigentümer kann ſich melden! Ein Herrenfahrrad, Marke 
„International“, Nr. 186925, wurde von der Myslowitzer 


Kriminalpolizei einem gewiſſen Karl Laskowski aus Krakau 
obgenommen und beſchlagnahmt. Das Fahrrad kann beim Poli⸗ 
rechtmäßigen Eigen⸗ 

ümern gegen Ausweis abgeholt werden. i 1 
Wer find die Diebe? Zur Nachtzeit ſtahlen auf der Strede 
zwiſchen Schoppinitz und Myslowitz unbekannte Spitzbuben 400 
eier Leitungsdraht in einer Stärke von 1% Millimeter. Die 
polizeilichen Unterſuchungen nach den Tätern find im Gange. x 
werer Autounfall. Auf der Chauſſee Myslowitz⸗ 
Peu kam es zu 0 ſchweren Autounfall, der dadurch 
hervorgerufen wurde, daß der Chauffeur, welcher einem Wagen, 
en Pferde vor dem herankommenden Auto ſcheuten, aus⸗ 


Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. 


meinde bezahlen laſſen. Die 


wei 0 d dabei en einen Chauſſeeſtein anprallte ſinnen ein und will die 5000 
Ene Dem Chauffeur wurde durch vier dem Verein ſchenken. Für 


Sport vom Sonntag 


Nuch bleibt in der Liga. f 
Ruch Bismardhütte — Garbarnia Krakau 1:0 (1:0). 

Eine große Maſſe von Zuſchauern zog am geſtrigen Sonntag 
auf den 1. F. C.⸗Platz, um Zeuge eines gigantiſchen Kampfes 
zwiſchen dem Anwärter auf den Ligameiſter und dem Kandida⸗ 
ten für die A⸗Klaſſe zu ſein. Eine nervöſe Spannung lag über 
dem Platz, doch kam es nicht zu den bei ſolchen Spielen üblichen 
Ausſchreitungen. Das Verhalten von Kaluza während und nach 
dem Spiel muß aufs äußerſte gerügt werden. Es hätte auch 
nicht viel gefehlt, jo hätte der ehemalige Kattowitzer Pazurel 
mit dem Spazierſtock Bekanntſchaft gemacht, wenn ihn die Poli⸗ 
zei nicht in ihren Schutz genommen hätte. - 

Der Spielverlauf ſelbſt war äußerſt intereſſant und zeigte 
von ſeiten Ruch Kampf und Ueberlegenheit während des gan⸗ 
zen Spiels. Die erſte Halbzeit ſah man noch ein mehr offenes 
Spiel, welches an intereſſanten Tormomenten nicht fehlen ließ. 
Garbarnia hatte ſchon in der 3. Spielminute eine große Chance 
verpaßt, indem ſie einen Elfmeter nicht zu verwandeln verſtand. 
Ruch dagegen hat mehr Glück. Kurz vor der Halbzeit kann 
Peteret aus einem Gedränge vor dem Tor durch einen Kopfball 
das einzige Tor des Tages erzielen. Durch dieſen Erfolg er⸗ 
mutigt, iſt der Ruchſturm nicht zu halten und verſucht mit Macht 
das Reſultat zu erhöhen. Die zweite Halbzeit gehörte nur 
Ruch, von dem polniſchen Meiſter Garbarnia war am Platz 
nichts zu ſehen. Doch der Sturm von Ruch hat ausgeſprochenes 
Schußpech und der Garbarniatormann einen ſeiner glücklichſten 
Tage. Das, was der Ruchſturm an die Latte, den Pfoſten ge⸗ 
knallt hat, follte als Tore zählen und das Torverhältnis hätte 
von der Stärke eines A⸗Klaſſenkandidaten und dem polniſchen 
Fußballmeiſter geſprochen. Die Ruchmannſchaft ſpielte mit 
einem außergewöhnlichen Elan, wußte ſie doch, um was es geht. 
Beſonders hervorzuheben wären Sobotta, Kaluza und Badura. 
Von der Garbarnia wäre die Verteidigung der Linksaußen und 
vor allem der Tormann zu erwähnen. 

Durch dieſen Sieg hat ſich Ruch den Verbleib in der Liga 
geſichert und die Czarni Lemberg hat das Nachſehen. Zu be⸗ 
merken hätten wir noch, daß wir uns den polniſchen Meiſter 
anders vorgeſtellt haben. Dieſe Mannſchaft wird dem polnischen 
Fußballſport beſtimmt keine große Ehren einbringen, ja ſie kann 
denſelben nicht einmal repräſentieren. Die Hoffnung bleibt 
noch, daß im Spielausſchuß der Liga wieder einmal ein kleiner 
„Dreh“ gemacht wurde, und die Warta große Ausſichten auf den 
Meiſtertitel hat und wohl von der Fußballwelt ſehr begrüßt 
werden würde. | 

Um den Aufitieg in die Landesliga. 
Naprzod Lipine — Lechja Lemberg 2:0 (1:0). 

Der oberſchleſiſche Anwärter für die Liga konnte am geſtri⸗ 
gen Sonntag gleichfalls einen Sieg über die gefürchteten Lem⸗ 
berger Gäſte feiern. Naprzod war das ganze Spiel hindurch 
ſtark überlegen. Das die Torzahl nicht höher ausgefallen iſt, 
liegt nur an der vielbeinigen Verteidigung der Gäſte. Bei 
Naprzod iſt der ganze Sturm hervorragend. Bei den Gäſten iſt 
das Innentrio ſehr gut. In beiden Mannſchaften find die Tor ⸗ 
leute nicht von beſonderer Klaſſe. 
erſchienen. Eine große Zahl waren Zaungäſte, viele ſahen dem 
Spiel von den Balkons, Fenſtern und Dächern zu. Der Schieds⸗ 
richter Dr. Luſtgarten konnte nicht beſonders gefallen. 

Ognisko Wilna — L. T. G. S. Lodz 1:4. 

Um den Auſſtieg in die B⸗Liga. 
Czarni Chropaczow — W. K. S. Tarnowitz 078 (o: 
07 Ref. Lautahütte — Haller Bismarckhütte 3:2 (1 
Geſellſchaftsſpiele. 
Hakoah Bielitz — 1. F. C. Kattowitz 6:3 (4:0). 

Der 1. F. C. gaſtierte in Bielitz und unterlag nach einem 
intereſſanten Spiel der dortigen Hakoah. Die Bielitzer waren 
den Gäſten in allen Phaſen überlegen, hauptſächlich in der 
erſten $ albzeit. 3 


2) 
1). 


B. B. S. V. Bielitz — Biala⸗Lipnit 3:0 (1:0) 

Legla Warſchau — Warſzawianka 6:1 (8:1) 

Wisla Krakau — Wawel Krakau 3:1 

Crakopia — Podgorze Krakau 13:2 

Slavia Ruda — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 3:3 (0:8) 
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verlegtem Zuſtande in das ftäbt. Krankenhaus in Myslowitz 
eingeliefert. Einem Fahrgast wurden die Beine verletzt. Dieſer 


iſt in das Knappſchaftslazarett in Myslowitz eingeliefert worden 


Taſchendiebin feitgenommen. 
Myslowitz gelang es der Myslowitzer Polizei eine berüchtigte 
Taſchendiebin, eine gewiſſe K. aus Groß⸗Chelm feſtzunehmen. 
1 622 wurde in das Gerichtsgefängnis zu Myslowitz ru 
iefert. a e 


Schwienkochlowi u. Amgebung 


Die Wirtſchaft in Friedenshütte. 
„„Friedenshütte iſt eine große Induſtriegemeinde mit 
18 000 Einwohnern. Die Bevölkerung des Ortes beit.ht 
vorwiegend aus Arbeitern, die in der 1 ar⸗ 
beiten. Auch viele Bergarbeiter wohnen in Friedenshütte, 
die auf der Friedensgrube arbeiten. — 

Der Gemeinderat ſetzt ſich aus 18 Vertretern zuſammen, 
davon ſind 10 Vertreter von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
und 8 Polen, darunter ein PpPS.⸗Genoſſe. In dem Ge⸗ 
meinderat ſitzt ein Hütt ndirektor und einige höhere Be⸗ 
amte vom Hüttenwerk. Mit der Wohnungsfrage iſt es in 
Friedenshütte ſehr arg beſtellt. Vor den Seimwahlen 1928 
wurden große Verſprechungen gemacht, die aber nicht in 
Erfüllung gegangen find, weil die Wofewodſchaft Fri dens⸗ 
hütte ganz ur nalen hat. Die Gemeinde baut auch keine 
Häuſer, dafür baut ſie aber Denkmäler. Die Herren von 
der Gemeinde haben ni in den 0 9.15575 daß vor dem 


Am letzten Jahrmarkt in 


Rathaus ein „Freiheitsdenkmal“ geſetzt werden muß, und 
man 1 nur von dem Denemgl as 100 000 Zloty ver⸗ 
ſchlingen ſoll. Der Gemeinderat hat 7 gröbere Beträge 
dafür bewilligt und wird noch mehr bewilligen. Dabei hat 
die Gemeinde kein Altersheim, obwohl es ein ſolches drin: 
gen benötigt. 100.000 18 wurden für ein Altersheim ge⸗ 
nügen und Denkmäler haben wir ſchon genügend. 

Neben dem Denkmalsbau hat die Gemeinde eine Kla⸗ 
vierſorge. Der Geſangverein „Harmonia“ kaufte für 5000 
Zloty ein Klavier und ſtellte dann den Antrag, die Ge⸗ 
meinde ſoll die 5000 Zloty für das Klavier bezahlen. Die 
Herren von der „Harmonia“ ſtellen ſich di? Sache 42 0 leicht 
vor, indem ſie ſich das Klavier ganz einfach durch die Ge⸗ 
Gemeinde geht auf dieſes An⸗ 
Zloty bezahlen und das Kla⸗ 
die Armen iſt kein vo 


ſch 
die Steuerung der Bruſtkaſten eingedrückt. Er wurde in ſchwer⸗ vorhanden, aber für Kalten findet ſich immek no 


» 


Zuſchauer waren an die 3000- 


Orzel Joſefsdorf — Iskra Laurahütte 3:3 (1:2) 
K. S. Domb — 22 Eichenau 4:1 (2:1). 

Wawel Wirel — Sportfreunde Königshütte 4:1 (1:1). 

Die Sportfreunde ſandten nach Witek eine ſchwache Mann⸗ 
ſchaft hinaus und erlebten daſelbſt gegen den wenig bekannten 
Wawel eine unangenehme Ueberraſchung. 

Amatorski Königshütte — Diana Kattowitz 2:1 (1:1). € 

Nur durch einen zweifelhaften Elfmeter konnte Amatorski 
den Sieg an ſich bringen. Das Spiel ſelbſt war ausgeglichen 
und beide Mannſchaften kämpften verbiſſen um den Sieg. Gegen 
Schluß machte ſich eine leichte Ueberlegenheit von Amatorski be⸗ 
merkbar und in dieſer Zeit fiel auch durch Rebuſione das Sieges⸗ 
tor. Das erſte Tor erzielte Duda. Für Diana erzielte den 
Ehrentreffer Jurczygk. 

Conkordia Knurow — Kreſy Königshütte 1:4 (0:1). 

Es war ein Propagandaſpiel und die Sieger legten nur 
Wert darauf, ein ſchönes Spiel vorzuführen, nicht auf das Ex⸗ 
gebnis achtend, welches dem Spielverlauf nach weit höher ſein 
mußte. 

20 Bogutſchüg — 06 Myslowitz 6:1 (2:1). 

Nach dem Siege gegen die Polizei konnten die Bogutſchützer, 
welche keinen eigenen Platz und nur auf fremden Plätzen kam⸗ 
pieren, wiederum einen Sieg feiern, indem fie die bekannte 06⸗ 
Mannſchaft ſchlugen. Das Spiel ſtand unter d. Zeichen der Ueber⸗ 
legenheit von K. S. 20 und für welchen Muc 3, Kruppa, Or⸗ 
linski und Pietruſzka die Tore erzielten. a 

Slovian Bogutſchütz — 1. F. C. Ref. Kattowitz 9:1 (3:0) 

Sparta Piekar — 1. Rä S. Tarnowitz 9:1 (4:1) 

Stadion Königshütte — Slonsk Tarnowitz 3:2 (2:2) 

Kosciuſzklo Schoppinitz — Odra Scharley 3:5 (0:1) 

Kosciuſzko Rei. — Odra Reſ. 3:1 

K. S. Chorzow — 06 Zalenze 1:2 N 7 

Haller Schwientochlowitz — Slonsk Schwient. Re. 12 (1:9) 


B. K. S. Kattowitz, oberſchleſiſcher Mannſchaftsmeiſter. 
B. K. S. Kattowitz — 09 Myslowitz 13:3. 

In dem überfüllten Saal des Hotels „Polonia“ in Myslo⸗ 

witz fanden am Sonnabend die Kämpfe um die oberſchleſiſche 
Mannſchaftsmeiſterſchaft ſtatt. Die Kämpfe brachten den Katto⸗ 
witzern, welche ſogar ohne Wochnik, Gawlik und Taſſarek antra⸗ 
ten, einen leichten Sieg. Mithin iſt der B. K. S. Kattowitz zum 
weiten Male oberſchleſiſcher Meiſter geworden und wird Ober⸗ 
ſchleſten um die polniſche Meiſterſchaft gegen Warta Poſen ver⸗ 
treten. Durch die große Ueberlegenheit der Kattowitzer Boxer 
verliefen die Kämpfe unintereſſant, ſo daß das Niveau der ein⸗ 
zelnen Kämpfe auf keiner hohen Stufe ſtand. Die Kämpfe ſelbſt 
brachten folgende Ergebniffe: 

Im Halbſchwergewicht ſchlug der famoſe Wieczorek (B. K. 
S.), Ciba (09) in der dritten Runde k. o. Cyba war für Mies 
czorek gar kein Gegner. 

Im Schwergewicht fielen dem B. K. S. die Punkte kampflos 
zu, da 09 in dieſer Wage keinen Gegner ſtellte. 

Fliegengewicht: In dieſer Klaſſe fielen die Punkte gleich⸗ 
falls dem B. K. S. kampflos zu, da Dyga (09) Uebergewicht 
hatte. Das Freundſchaftstreffen zwiſchen Michalski (B. K. S.) 
und Dyga verlief Remis. 

Bantamgewicht: Hoch nach Punkten ſchlug Moczko (B. K. 
S.) Wybraniec. 

Federgewicht: In dieſer Klaſſe gab es einen harten Kampf 
zwiſchen Pyka (B. K. S.) und Orzegowski (09). Orzegowski wies 
eine beſſere Form auf, mußte ſich aber der größeren Schlagkraft 
und Routine Pykas beugen. Sieger nach Punkten wurde Pyka. 


Leichtgewicht: Sokolowski (09) und Urgacz (B. K. S.) 
kämpften Remis. 
Weltergewicht: Bara (09) hatte gegen Jokiel (B. K. S.] 


eine ſo große Ueberlegenheit, daß der Ringrichter den Kampf 
in der 3. Minute zugunſten Baras abbrechen mußte. 
Mittelgewicht: Auch hier mußte der Kampf infolge der 
großen Ueberlegenheit von Przybilla (B. K. S.) gegen Koſſemba 
(09) in der 3. Runde abgebrochen werden. i 
Der Ringrichter, Herr Sadlowski, konnte befriedigen. 


Geld genug. Auch die Pfarrei tritt jeden Augenblick an 
die Gemeinde mit Forderungen heran. Sie „renoviert“ 
und „inveſtiert“ un 1 ih die Arbeiten aus der Ge⸗ 
meindekaſſe bezahlen. Sie klopft nicht umſonſt an die Ge⸗ 
meindekaſſe, weil die klerikalen Gemeindevertreter, ſowohl 
die deutſchen als auch die polniſchen, für die Kirche viel Ver⸗ 
tändnis haben. Die Gemeinde hat für Häuſerbauten eine 

nleihe von 500 000 Zloty aufgenommen. Vorläufig wer⸗ 
den zwei Beamtenhäuſer gebaut, die zuſammen 350 000 ZI. 
koſten werden, und 150 000 Zloty liegen noch in der Bank. 
Gewiß brauchen die Beamten neue Wohnungen, aber nicht 
minder brauchen auch die Arbeiter neue Wohnungen. Die 
Gemeindeverwaltung ſcheint darüber eine andere Meinung 
u haben, und anſtatt Arbeiterwohnungen zu bauen, läßt 
e lieber das Geld in dem Bankhauſe liegen. Das ſollen 


die Arbeiter merken und bei der nächſten Wahl ſoziali⸗ 


Helge Vertreter in den Gemeinderat entſenden. 


Groß⸗Piekar. (Es geht vorwärts mit der Put» 


teil) Am Sonntag veranſtaltete die D. S. A. P. eine gube⸗ 


ſuchte Mitgliederverſammlung, an der auch einige Frauen teil⸗ 
nahmen. Genoſſe Kowoll referierte über die Aufgaben in 
der Kommune und gab ein umfaſſendes Bild über die politiſche 
Lage, ſowie über den Stand der Partefarbeft. Es iſt eine bös⸗ 
willige Verleumdung, wenn uns Staatsfeindſchaft vorgeworfen 
werd, weil wir uns zum Deutſchtum bekennen und in anderen 
Gebieten legen wir gerade Zeugnis davon ab, daß wir am Auf⸗ 
bau unſeres Staates beteiligt ſind. Während uns polniſcher⸗ 
ſeits Staatsfeindſchaft nachgeſagt wird, halten uns die ſogenann⸗ 
ten „loyalen“ Deutſchen für Verräter an der deutſchen Sache, 
weil wir es wagen, ihren Chauvinismus zu bekämpfen. Aber 
gerade dieſe Tatſachen find der beſte Beweis, daß wir den rich⸗ 
tigen Wag gehen und ohne Versprechungen weder auf ein beſ⸗ 
feres Jenſeits, noch von einer kommendem Amwälzung, ſondern 
durch politiſche Erziehung den deutſchen Arbe'ter zu feinem Recht 
bringen wollen. Die deutſchen Vertretungen in den Kommunen 
haben gezeigt, daß ſie ſich von den polnſſchen Sanatoren in nichts 
unterſcheiden und noch beſſere Geschäftemacher find, als dicſe. 
Der Arbeiter müſſe gewärtig ſein, daß er auch in Polen noch 
ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden haben wird, am Sieg, 
an ſeinem Auſſtieg. braucht er indeſſen nicht zu zweifeln, In 
der Diskuſſion ſprachem ſich einige Genoſſen für die von der 
Partetleitung eingeſchlogene Takiſk aus und nachdem man noch 
über die Agitation zu den kommenden Wahlen und die Wahl⸗ 
arbeit ſelbſt geſprochen hatte, ſchloß der Vorſitzende die Mer 
ſammlung mit einem „Hoch“ auf den Sieg des Sogialismus. 
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teten. Aus ihnen ſprach eine auf der Inſel ungewöhnliche Klug⸗ 


Die erſte Dieſel⸗ Lokomotive der deulſchen Reichsbahn 


In dieſen Tagen iſt von der deutſchen Reichsbahn eine Lokomotive mit Antrieb durch einen Diejel-Motor in Betrieb 
genommen, die erſte dieſer Art. Da der Dieſel⸗Motor wegen der Schwierigkeit der Anpaſſungen an die ſtets wechſeln⸗ 
den Leiſtungs⸗Anforderungen, die an eine Lokomotive geſtellt werden müſſen, zum unmittelbaren Antrieb nicht geeignet 
iſt, wird bei der oben abgebildeten Lokomotive Druckluft als Arbeitsmedium verwandt. In die Lokomotiv⸗Zylinder wird 
alſo ſtatt des Dampfes Druckluft eingeführt. Die neue Dieſel⸗Druckluft⸗Lokomotive hat 1200 PS.; ihre erſte Probefahrt 
fand kürzlich zwiſchen Eßlingen und Augsburg ſtatt und erwies die zahlreichen Vorzüge dieſes neuen Lokomotivtyps. 


Wohnen mit Toten 


Zu den ſeltſamen Totenkulten gehört wohl der in Siam, 
der die Trennung von den teuren Dahingeſchiedenen möglichſt 
weit hindusſchiebt. 5 


den iſt mit Teppichen belegt. Zur Seite liegen fein ſäuberlich ge⸗ 
ordnet, einige Kiſſen für die Prieſter, die alle drei Tage kommen, 
um zu beten. Während des Gebetes halten fie ein breites ſei 
denes Band in den Händen, das oben an dem ſilbernen Sarg be⸗ 
feſtigt iſt Dadurch ſoll eine innige Verbindung zwiſchen den 
Prieſtern und der Toten hergeſtellt werden. Jede Woche kommt 
eine Muſikkapelle oder eine Schauſpielertruppe, die die Seele 
Abgeſchiedenen erfreuen ſoll. Familienmitglieder und 
Freunde werden eingeladen und bewirtet. Heiter und gutmütig 
lächelt das lebensgroße Bild der Toten. Sie ſelbſt, das Haus⸗ 
mütterchen, hätte das alles nicht beſſer anordnen können. Der 
Wirt ſchaltet den elektriſchen Ventilator an der Decke ein, obſchon 
nicht der geringſte Geruch zu ſpüren iſt, was bei der ungeheuren 
Hitze rätſelhaft erſcheint. „Ich habe den Brahmanen ſchon Auf⸗ 
trag gegeben, einen günſtigen Tag für die Einäſcherung feſtzu⸗ 
ſtellen.“ In zwei Monaten etwa wird die feierliche Verbren⸗ 
nung ſtattfinden. Hunderte von Toten werden auf ſolche Weiſe 


Wohlhabende Siameſen wohnen noch viele 
Monate lang mit ihren Toten zuſammen. Nur die ganz Armen 
werden ſofort verbrannt. In ſeinem neuen, ſoeben bei S. Fiſcher 
in Berlin erſchienenen Reiſebuch „Der Weg der Götter“ ſchil⸗ 
dert Bernhard Kellermann in ſeiner dichteriſch lebendigen Art 
dieſe Totenehrung, die er bei dem Hauswirt eines Freundes in der 
Bangkok beobachtete. Deſſen Frau war geſtorben, und zwar nor 
drei Monaten. „Die Tote bewohnt das ſchönſte Zimmer. In 
einem mit ſilbrigen Geweben behängten kaſtenförmigen Sarg 
thront ſie oben auf der Spitze einer ſtufenförmigen Pyramide. 
Ihr Bildnis, eine lächelnde, heitere Photographie in Lebens⸗ 
größe. von gelben Tüchern umhüllt, ſteht auf einer Stafelei neben 
der Pyramide, ſo daß jeder Beſucher ſofort an die Geſichtszüge 
der Heimgegangenen erinnert wird. Der Hauswirt iſt ein wohl⸗ 
habender Mann, und die weiß ausgeſchlagenen Stufen der Py⸗ 
ramide ſind dementſprechend reich geſchmückt. Da ſtehen chine⸗ in Bangkok aufbewahrt. In einem beſonderen Tempel thronen 
ſiſche Vaſen mit Blumen, Uhren, Leuchter, Petroleumlampen in einer vergoldeten Urne die Ueberreſte der vor einem halben 
und allerlei europäiſche Nippſachen, auf die die Verblichene ge: | Jahr verſtorbenen Königin⸗Mutter, umgeben von Koſtbarkeiten 
wiß ſtolz war. Das ganze erinnert etwas an die Glücksbuden | und duftenden Blumen. Auf dem Tempelgelände von Wat 
die man bei uns auf den Jahrmärkten ſieht. Von der Decke hän⸗]Sraktet, dem vornehmſten Verbrennungsplatz Bangkoks, befindet 
gen glockenförmige Blumenampeln herab, teils aus Papierblu⸗ſich ein großes Gebäude mit durchbrochenen Mauern, in dem 
men gefertigt, teils aus natürlichen Blüten, die kunſtvoll zu⸗ Hunderte von Toten aufbewahrt ſind. Auffallend und unbe⸗ 
ſammengenäht ſind und betäubend duften wie Hyazinthen. Lä⸗ | greiflich iſt, daß trotz der ungeheuren feuchten Hitze nicht der ge⸗ 
chelnd und ohne die geringſte Spur von Traurigkeit oder Gram ringſte Verweſungsgeruch zu verſpüren iſt. Offenbar trocknen die 
zeigt mir der Wirt die Herrlichkeiten. Er bietet Zigaretten an | Leichen mit großer Schnelligkeit völlig ein.“ 5 

und bittet ruhig zu rauchen. Die Tote ſtört das nicht. Der Bo⸗ 4 


Ein Lunch mit fünf Weiſen 


Von H. G. Wells. 


In ſeinem Roman „Mr. Blettsworthy auf der In⸗ 
ſel Rampole“, deſſen deutſche Ueberſetzung in dieſen Ta⸗ 
gen im Paul⸗Zſolnay⸗Verlag, Berlin⸗Wien, erſcheint. 
beſchreibt H. G. Wells die Erlebniſſe eines durch ſelt⸗ 
ſame Abenteuer auf ein Kannibaleneiland verſchlagenen 
Europäers, Erlebniſſe, die eine phantaſtiſche Parallele 
zu den zur gleichen Zeit ſich in der großen Welt abſpie⸗ 
lenden Ereigniſſen bilden. Mit Erlaubnis des Verla⸗ 
ges bringen wir den folgenden Abſchnitt: 

Obgleich ich durch das Zugeſtändnis eine häßliche Charakter⸗ 
veranlagung an den Tag lege, will ich bekennen, daß ich die 
fünf Weiſen, mit denen ich eſſen ſollte, alleſamt verabſcheute. 

Das Speiſehaus war eine runde Hütte, die ſich rings um 
eine kreisförmige Steinplatte erhob; die Wölbung des Daches 
war dadurch gebildet worden, daß man die langen, biegſamen 
Schilfrohre, aus denen die Hütte beſtand, in der Mitte zuſammen⸗ 
gebogen hatte; die Wand war mit einem Fries aus Menſchen⸗ 
ſchädeln geſchmückt, dem charakteriſtiſchen Merkmal aller Gebäude 
von Bedeutung. Durch den Umſtand, daß die Steinplatte, die 
uns als Eßtiſch diente, rund war, wurde die Frage aus der Welt 
geſchafft, welcher der ringsum Hockenden die bedeutendſte Perſön⸗ 
lichkeit ſei. Die auffallendſte und dabei am wenigſten widerliche 
Geſtalt von den fünfen war ohne Zweifel Chit, gewöhnlich „die 
Auslegung“ oder „das Licht“ genannt. Wie bereits geſagt, war 
er unterſetzt, runzlig und bucklig und trug ein großes, zu einer 
Rolle zuſammengedrehtes Blatt als Kopfſchmuck. Er war einer 
der braunſten der Inſelbewohner, hatte einen überaus großen 
Kopf und dunkle, ſtark glänzende Augen, die verſtohlen beobach⸗ 
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Die drei kahlköpfigen Alten waren die Richter des Stammes. 
Der eine hatte eine rieſige, plattgedrückte Naſe und ſpiralförmige 
Tätowierungen auf den Wangen; der zweite ſah aus, als ob eine 
völlig eingetrocknete Haut über einen Totenſchädel gezogen wor⸗ 
den wäre, und die Zähne hatte er ſich kokett abwechſelnd rot und 
ſchwarz bemalt, wie es die Frauen zu tun pflegen; der dritte, deſ⸗ 
ſen Wangen ebenfalls tätowiert waren, jedoch in konzentriſchen 
Kreiſen, befand ſich in einem mehr flüſſigen Zuſtand des Ber: 
falls, geiferte, ſchien zu zerfließen. Im Alter waren ihm über das 
ganze Geſicht hin verſtreute Haarbüſchel gewachſen. Infolge 
meiner verſpäteten Ankunft maßen mich alle drei mit feindſeligen 
Blicken. Ich machte die vorgeſchriebenen Gebärden der Begrü⸗ 
ßung und zwang meine nur allzu ziviliſierten Beine in eine 
hockende Stellung zur Rechten Chits. 

Ardam klatſchte laut in die Hände, zwei bemalte und geölte 
junge Mädchen erſchienen und ſtellten eine längliche Schüſſel aus 
Holz, die einem breiten Kanu glich, auf den Tiſch, ſie enthielt 
unſer Mahl. » 

Wir fielen nicht ſogleich darüber her. Das verbot die Etilette. 
Wir griffen mit der rechten Hand in die Schüſſel, erfaßten ein 
ſaftig ausſehendes Stück und warteten, indem wir einander mit 
einer Miene heiterer Freundlichkeit anblickten. Wir müſſen wie 
drei Paare von Boxern ausgeſehen haben, die im Begriffe ſind, 
das Kampfſpiel zu beginnen. \ 4 

Dann, als würden wir im gleichen Augenblick alleſamt von 
derſelben Eingebung erfaßt, machte ſich jeder daran, den gewähl⸗ 


heit, eine wachſame Klugheit. Er ſaß jetzt, die Hände auf die 
Knie gelegt, auf ſeinen Hinterbacken und betrachtete prüfend 
mein Geſicht, als ich eintrat. 

In ſeinem Verhalten zu mir lag etwas wie Eigentumsrecht, 
was mich reizte, obwohl ich ihm tatſächlich mein Leben verdankte. 
Er war derjenige geweſen, der mich als wahnſinnig erklärt und 
beſtimmt hatte, daß der Verweis mich nicht treffen dürfe. Unter 
ſeiner Anweiſung war ich zum heiligen Irren gemacht worden. 
Ihm oblag es, meine Abſonderlichkeiten zu beobachten und aus» 
zulegen; er ſtellte feſt, welche Omen ſich aus meinem Verhalten 
ergaben. Gelegentlich deutete er mir an, was ich zu tun hätte. 
Es beſtand in dieſer Hinſicht ein ſtillſchweigendes Einvernehmen 
zwäſchen uns. 

Einen ſtarken Gegenſatz zu ſeinem aufmerkſamen Geſicht bil⸗ 
dete das unbewegliche Antlitz des Kriegers Ardam, der „die Ehre 
des Stammes“ genannt wurde. Durch ſeine Naſe war eine große 
Muſchel gebohrt, Haifiſchzähne ſchmückten die Ohrläppchen, und 
oberhalb ſeiner großen, vorſtehenden und glaſigen Augen zeigten 
ſich durch Schnitte und andere Mittel künſtlich aufgeworfene 
Fleiſchwülſte. Das Haar hatte er ſich zu rotgefärbten Hörnern 
zuſammengedreht, die Fleiſchſchwülſte und geheimnisvollen Täto⸗ 
wierungen auf ſeiner nackten Bruſt waren zwecks größerer Auf⸗ 
fälligteit mit gelbem Ocker und Holzkohle umrahmt. Lange, ma⸗ 
gere Hände umſchloſſen die knochigen Knie, die Beine waren or⸗ 
dentlich und stramm verkreuzt, und in Erwartung ſeines Mahls 
ſaugte er geräuſchvoll an den Zähnen. 


um die Brauchbarkeit eines Triebſtoffes zu prüfen. 


+ 


— * 


ten Brocken in den Mumd ſeines Gegners zu ſchieben. Damit tu 
ten wir dar, daß wir ſelbſtlos ſeine Freude höher achteten als die 
eigene. Ich hatte die Gewohnheit, ein möglichſt knorpeliges 
Stück auszuſuchen und nicht ſo ſehr nach dem Munde, als viel⸗ 
mehr nach dem Auge meines Nebenmannes zu zielen; überdies 
biß ich tüchtig in die Finger, die ſich mit dem mir dargereichten 
Leckerbiſſen zu weit vorwagten. An jenem Tage aber erhaſchte. 
Chit meinen Brocken mit der Geſchicklichekit eines Flußpferds 
in einem zoologiſchen Garten, und ſeine Finger kamen heil da⸗ 
von; er wiſchte fie quer über mein Geſicht hin fein ſäuberlich ab. 
Ich taumelte nach hinten, fand aber das Gleichgewicht alsbald 
wieder. „Hooo,“ entfuhr es mir. Wir verzehrten unſere Brocken 
mit ſchmatzendem Wohlbehagen und unter beifälligem Grunzen 
und kauten etwas länger daran, als unbedingt nötig geweſen 
wäre. 

„Die Freundin hat uns vom allerbeſten gegeben,“ ſagte der 
Alte mit dem Totenſchädel, als er den Mund leer hatte. Wir 
anderen wiederholten dieſe dankbaren Worte, und nachdem wir ſo 
der guten Sitte Genüge getan hatten, machte ſich jeder daran, 
möglichſt viel vom Reſt des Gerichtes zu erhaſchen. Ich betei⸗ 
ligte mich nicht ſehr lebhaft an dem Wettſtreit, denn ich be⸗ 
ſchränkte mich vorwiegend auf die Wurzeln und Blätter, mit 
denen das Gericht garniert war. 

Solange die Geräuſche des Schlingens nicht den Anzeichen 
einer angenehmen Geſättigtheit Platz machten, verbot die gute 
Sitte jede Ablenkung der Aufmerkſamkeit durch ein Geſpräch: 
wenn ſich aber die Schüſſel zu leeren begann und ein oder zwei 
Kürbisflaſchen voll der gegorenen Boganußmilch ausgetrunken 
waren, zeigte ſich bei allen Anweſenden die Neigung zu ſprechen. 
Dies war der Augenblick, da der Geiſt des Stammes rege wurde. 
Man tauſchte Ideen aus und ſpielte mit ihnen. Und ich konnte 
bei dieſen Anläffen über mancherlei Aufſchluß gewinnen. An je⸗ 
nem Tage aber, an dem ich mich auf mich ſelbſt beſonnen hatte, 


war ich mehr dazu geneigt, Mitteilungen zu machen, als meinen 


Genoſſen zu lauſchen. 

Der Augenblick des Geſprächs kam, ſobald der Alte mit der 
eingetrockneten Haut das Mahl in aller Form beendet hatte. Ihm 
oblag es. „Dank der Freundin“ zu ſagen und ſeine Befriedigung 
über die Güte des Eſſens durch Rülpſen zu bekräftigen. 

„Dank der Freundin,“ wiederholten wir und rülpſten eben⸗ 
falls. 

„Heil dem weiſen kleinen Kletterfaultier, dem Patriarchen und 
Beherrſcher unſeres Stammes! Möge es in aller Ewigkeit auf 
dem Baume des Lebens umherklettern.“ 

Denn man hatte dieſen Geſchöpfen auf einem von Sträu⸗ 
chern bewachſener Felsvorſprung in halber Höhe der Klippen 
zwiſchen den Zweigen einiger Bäume eine Art Käfig gebaut, und 
es beſtand die ſeltſame Anſicht, daß dieſe harmloſen kleinen Tiere 
über dem Schickſal des Stammes walteten. Die meiſten gewöhn⸗ 
lichen Leute glaubten daran unbedingt. Chit, Ardam und die 
Alten galten bloß als Miniſter und jene ſeltſamen Lieblinge des 
Stammes flüſterten ihnen angeblich Weisheit ein. Ohne Zwei⸗ 
fel war jener ſonderbare Glaube das Ueberbleibſel einer ſehr 
alten, nunmehr aber im Verſchwinden begriffenen Tieranbetung, 
doch iſt es mir infolge meiner geringen Forſchungsgabe niemals 
gelungen, näheres über ſeinen Urſprung zu erfahren. Als ein⸗ 
ziges Gegenſtück dazu in der ziviliſierten Welt fiel mir die hei⸗ 
lige Herrſchaft des Mikado vor der Moderniſierung Japans ein. 
In der Praxis befreite dieſe Lehre Chit und ſeine Genoſſen von 
der Verantwortung für Bevorzugungen, Verfolgungen und Ty⸗ 
ranneien aller Art. Sie behaupteten, das kleine Baumfaultier 
habe ihnen dies und das zugeflüſtert, und ſofort war das in⸗ 
ſtinktive Anhängli ere des Stammes wach. Chit und 
ſeine Freude herr en über den gemeinen Mann und fraßen 
ihn auf: da war es immerhin ein Troſt, ſich einzubilden, daß die 
kleinen Faultiere ihrerſeits über Chit und ſeine Freunde herrſch⸗ 
ten. 

Ich wiederholte den üblichen Wunſch, daß der Baum des 
Lebens niemals der Schar paraſitiſcher kleiner Herren ledig ſein 
möge, die auf ihm herumkletterten. 


Der aufmerkſame Gaſt 

Max war bei Müllers zu Tiſch eingeladen. Man hatte ihm 
Suppe, Fiſch, Braten und Nachtiſch vorgeſetzt. Am nächſten Tag 
bekommen Müllers von ihm ein Päckchen und einen Brief: „Liebe 
Freunde! Ich bitte Euch, als kleine Aufmerkſamkeit von mir 
dieſe beiden Bücher anzunehmen.“ — „Wie reizend,“ ſagte Frau 
Müller zu ihrem Mann, „er will ſich gleich auf zarte Weiſe res 
vanchieren. Sicher ſchickt er ein paar neue Romane!“ Und 
eifrig packt ſie aus. Sie hält zwei ſchön gebundene Bücher in 
der Hand — und ſchleudert ſie plötzlich wütend auf den Fuß⸗ 
boden: „So ein unverſchämter Kerl!“ — Ihr Mann hebt die 
mißhandelten Bücher auf und lieſt: „Kochbuch für unerfahrene 
Hausfrauen“, und 'auf dem zweiten: „Erſte Hilfe bei Unglücks⸗ 
fällen.“ . 1 h 
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N | Neue Verſuche mit dem Ratelenwagen 
der bekannte Konſtrukteur Max Valier hat in Duisburg weitere Verſuche mit ſeinem Raketenwagen unternommen, 
Unſer Bild zeigt den Verſuchswagen, der ſich, getrieben von den 
zur Auswirkung gelangten Treibgaſen, die Verſuchsſtrecke entlang vorwärts bewegt. 
Ergebniſſe ſcheint dieſe Probefahrt wie auch die lange Kette der früheren Verſuche nicht ergeben zu haben. 


Praktiſch verwertbare, poſitive 


Das Land der ſchwarzen Magier 


Der erſte Weiße, der mitmachen dürfte 


Haiti, eine Republik von euxropäiſch⸗amerikaniſchem Aus⸗ 
ıehen iſt noch heute der Schauplatz merkwürdiger religiöſer Zer⸗ 
remonier Heimat eines Kultes, der eine ſeltſame Miſchung aus 
uraltem Aberglauben, barbariſchen Bräuchen und. — christlichen 
Vorſtellungen iſt. Die Forſcher, die Tempel und Zeremonien. der 
Eingeborenen auf den Antillen geſchildert haben, fußten, dabei 
auf den Berichten anderer, nicht auf eigener Beobachtung. Der 
amerikaniſche Ethnologe Seahrook ift der erſte Weiße, den die 
Neger von Haiti — Nachfahren der unglücklichen Schwarzen die 
im 17. Jahrhundert von den Spaniern aus ihrer afrikaniſchen 
Heimat auf die Inſelwelt Amerikas verpflanzt wurden — zu 
ihren Zeremonien zuließen; fie hatten erkannt, daß das Intereſſe 
des Amerikaners ar ihrem Kult keine müßige Neugier war, die 
von oben heran den Aberglauben der Wilden belächelt, ſondern 
auf Achtung beruhte 

Als er in einer mondhellen Nacht hingeführt wurde, hörte 
er ſchon von ferne dumpſe Trommelwirbel. 

Auf einem Platz des kleinen Negerdorfes hatten ſich die Teil⸗ 
nehmer und Zuſchauer des Opferdienſtes verſammelt. Aus dem 
Hauſe der Geheimniſſe“ trat eine Prozeſſion, an ihrer Spitze der 
Prieſter, Papalon, barfuß, in einer blauen Bluſe mit einem ro⸗ 
ten Turban auf dem Haupt. Aus einer Kürbisflaſche züngelten 
Schlangen. Zwei junge Mädchen hielten Fahnen, mit Schlangen 
und kabbaliſtiſchen Zeichen beſtickt, über ihn. Ein Jüngling folgte, 
der auf der hoch erhobenen Handfläche einen Degen trug; hinter 
ihm die Prieſterin in rotem Gewand, ſich wie ein Derwiſch win⸗ 
dend und tanzend, begleitet von dreißig weißgekleideten Frauen 
die ſangen: „Alter afrikaniſcher Gott der Schlangen, wir find 
bier Wie Seabrook bemerkt, iſt Damballa die Hauptperſon 
des Negerhimmels, doch die Einwohner von Haiti haben noch 
eine Reihe anderer Götter, darunter auch Gott Vater, Sohn und 
Heiligen Geiſt. N 3 

Einige Zeit nach dieſem Erlebnis war der Amerikaner nicht 
mehr Zuſchauer, ſondern Teilnehmer; im „Tempel“ empfing er 
die Bluttaufe. ? 

Diefer Tempel war ein langer, mit Kerzen und Petro. 

eumlampen beleuchteter Raum, deſſen Torwände mit 

ötterbildern geſchmückt waren: Legba, der Gott der 
dege, mit einer Pfeife im Munde, Ogis⸗Badſagis, der 

Gott des Krieges, in einer Generaluniform; Aguet, der 

Gott der Meere mit einem Schiffchen in der Hand. 

Im Hintergrunde des Raumes befand ſich ein Altar, der mit 
einer Schlange aus Holz geziert war. Um die Schlange herum 
ein ſeltſames Gemiſch heidniſcher und chriſtlicher Symbole, Kreuze, 
wie ſie Miſſionare unter den Wilden verteilen, Schalen ange⸗ 
füllt mit Waſſer, Erde, Wein, Oel; Teller mit Gemüſe und Ge⸗ 
bäck, Wein⸗ und Likörflaſchen und ſogar — drei Zigarren mit 
Leibbinde. Der Prieſter Papalon zeichnete auf dem Boden kab⸗ 
baliſtiſche Kreiſe, in die er Opferſchalen ſtellte. 3 

Darauf kleidete ſich Mamalon, die Negerprieſterin, in ein 
Ritualgewand und ſchmückte ihr Haupt mit Straußenfedern. Ein 
dienſtbarer Geiſt brachte die Opfertiere, zwei rote Hähne, denen 
die Prieſterin die Köpfe abriß. Dasſelbe Schicksal ereilte auch 
noch zwei ſchwarze Hähne, zwei Tauben und einen Truthahn. 
Nun folgte der feierlichſte Augenblick, die Opferung. Zum Altar 
wurde ein mit Bändern »geſchmückter Ziegenbock geführt. Der 
Prieſter zeichnete mit Mehl und Taubenblut auf der Stirn des 
Ziegenbocks einen Kreis und ein Kreuz. Ein kleines Mädchen 
trat heran, wurde mit Bändern geſchmückt, unud während ihr 
kopf, ihre Hände und Füße mit Wein und Del beſtrichen wurden, 
begann das Kind eine gedehnte Melodie zu ſingen, die wie in 
det Hypnoſe allmählich verſtummte. 

Der Ziegenbock ſtand daneben, auch wie hypnotiſiert. Dag 

Tier und das Kind blickten einandere in die Augen; nun 

vurde der Sinn der Zeremonie verſtändlich: das Tier 

ollte den Menſchen bei dieſer Opferung erſetzen, bei der 
in Urzeiten Menſchenblut gefloſſen war. 
Gleichzeitig erſchollen ein Schrei des Kindes und das Blöken des 
Ziegenbocks, während das ſcharfe Meſſer in der Hand des Prie⸗ 
ſters blitzte. Aus dem Halſe des Tieres ſchoß ein Blutſtrahl, das 
Kind ſprang hoch und ftürzte bewußtlos vor dem Altar nieder. 
Ein Greis, der bisher unbeweglich dageſeſſen hatte, nahm aus 
einem Sack ein weißes Hemd,, einen beſtickten Rock und legte 
f dieſe rituellen Gewänder an. 
9 Das war der Hoheprieſter Wandu. Er gab dem Amerikaner 
eein Zeichen, ſich dem Altar zu nähern, legte ihm bie Hände auf 
und ſagte leiſe, jedoch klar und gedehnt in la einiſcher Sprache: 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 

Do vereinigten ſich Heidentum und Chriſtentum im Ritual der 

ſchwarzen Magier 


aktiges Luſtſpiel von jungen Künſtlern aufgeführt. 


N Theatervorſtellung im krankenhaus 
In der Charite der mediziniſchen Klinik in Berlin a Br ud, teen der Kranken und Geneſenden ein drei: 
er Verſuch, 
unterhalten, daß ſie ihre Krankheit vergeſſen konnten, glückte vollkommen. — Das Bild eigt die erſte Theaterauf⸗ 
fiheung in nh erer Krankenhaus. Rechts im Vordergrund: die Gruppe der See auf den Liege⸗ 
ſtühlen und in den Bänken im Halbkreis: ie Patienten mit dem Pflegeperſonal. 


Nach Seabrook glauben dieſe Neger unerſchütterlich an die | 
direkte Verwandlung eines Menſchen in einen Gott. Der Ge: 
lehrte hatte einmal Gelegenheit, einen „Gott in Menſchen⸗ 
geſtalt“, einen jungen Neger, zu ſehen. Das ganze Dorf folgte 
ihm, die Frauen bekleideten ihn mit Gewändern, und Männer 
und Frauen opferten ihm, während er ſich langſam zum Tempel 
bewegte, ihren Schmuck. Dort hielt er zuerſt eine Predigt, gab 
den Zuhörern nicht unkluge praktiſche Ratſchläge, verſchlang gie⸗ 
rig alles Eßbare auf dem Altar, trank den Wein aus. und fiel 
dann um. Er wurde aus dem Tempel getragen und entkleidet 
Ams anderen Tage war die „verkörperte Gottheit“ wieder der 
gewöhnliche Menſch den niemand beachtete. 1 

Schaurig klingen die Schilderungen Seabrooks über die „To⸗ 
ten, die in den Zuckerfabriken arbeiten“. Auch intelligente Neger 
haben dem Amerikaner verſichert, es gebe Leute, die die Fähig⸗ 
keit beſäßen, aus den Gräbern unlängſt Verſtorbene herbeizu⸗ 
rufen. 

Sie galvaniſierten die Leichen, und der entſeelte Körper 

funktionierte mechaniſch. 

Der Zauberer zwinge den Galvaniſierten zu ſchwerer körper⸗ 
licher Arbeit und flößt ihm Nahrung ein, die jedoch ohne Salz⸗ 
gehalt ſein müſſe. Dem Amerikaner wurde eine Gruppe Galva⸗ 
niſierter gezeigt — vier Männer und eine Frau — die, abgema⸗ 
gert, und in Lumpen gehüllt, mit den verglaſten Augen der Toten 
Erdarbeiten wie Automaten verrichteten. 

„ „Ich habe auf Haiti“, erklärt Seabrook, „ſoviel Ungewöhn⸗ 
liches erlebt, daß mich bei dieſem Anblick in der erſten Minute 
ein Grauſen packte. Ich fühlte mehr, als ich dachte: „Vielleicht 
iſt das wahr? Dann kam ich zu mit, packte die Hand eines Gal⸗ 
vaniſterten, es war eine warme, ſchwielige Menſchenhand. Na: 
türlich, dieſe Galvaniſierten find Irrſinnige, Idioten, die zur Ar: 
beit gezwungen werden.“ Als Seabroot, dem franzöſiſchen Arzt 
Milliers, einen ausgezeichneten Kenner Haitis, darüber berich⸗ 
tete, hörte der Franzoſe ihn an, widerlegte ihn nicht, ſondern 
En ihm einen Abſchnitt des Strafgeſetzbuches auf Haiti, das 
Totſchläger ebenſo wie denjenigen beſtraft, der verſucht, bei einem 
Menſchen durch präparierte Nahrungsſtoſfe einen lethargiſchen 
Schlaf hervorzurufen und einen ſolchen Scheintoten zu beerdigen. 
Wahrſcheinlich wird die Vermutung zutreffen, daß dleſe „galva⸗ 
nifierten Leichen“, die in den Zuckerfabriken Haitis arbeite» 
Menſchen find, die bereits in lethargiſchen Schlaf unter der Erde 
gelegen haben. t 


Radio · Torpedo 
bei der amerikaniſchen Kriegsmarine 

Die Kriegsmarine der Vereinigten Staaten hat bürzlich in New⸗ 
port das neue Hammond⸗Torpedo mit angeblich ausgezeichnetem 
Erfolge ausprobiert. Das Torpedo wird auf ſeinem Wege draht⸗ 
los gelenkt und kontrolliert. Jedes Geſchoß koſtet 50 000 Mark 
und hat eine Schußweite von 6 Meilen. — Das Bild zeigt den 
N Abſchuß eines Hammond⸗Torpedos. 


Sprechen die Tiere? 


Von R. France. 


Die Aelteren unter uns erinnern ſich gewiß noch lebhaft an | lernte. Gegenwärtig macht auf Katzenausſtellungen der Kaifer 
das große Aufſehen, das vor dem Weltkrieg einſt um den „Klugen „Peter Alupka“ größtes Auffehen, weil auch er etwas ſprechen 
Hans“ und den ſprechenden Hund „Don“ entſtanden war. Jetzt] und fingen kann. Und es gibt ein Verzeichnis, von einigen vier⸗ 
iſt es ſtiller geworden um beide und man hat Abſchied genommen zig „ſprechenden Tieren“, das von der Geſellſchaft für Tierpſycho⸗ 
von der Diskuſſion über ſie mit dem Eindruck, daß es ſich bei dem logie verbreitet wird. ; 
ſätzebucſtabierenden und kubikwurzelziehenden Pferd um eine Solcher Tiere gibt es alſo viele und hat es auch früher ge⸗ 
erſtaunliche Dreſſur und viel Täuschung, bei dem ſprechenden [geben. Sie beweiſen nur, daß der Kehlkopf der Tiere ähnlich wie 
Hund aber um ein wunderbares Kurigſum handelte, das übri⸗ der unſere gebaut iſt, aber gar nichts für Tierdenken und Tier⸗ 
gens inzwiſchen das Zeitliche geſegnet hat. Das ſcheint aber nur ſprachen. Laute geben zahlloſe Tiere von ſich, nicht einmal die 
der Oeffentlichkeit ſo, die ſeitdem mit hundert Sorgen belaſtet | darob ſprichwörtlich gewordenen Fiſche ſind völlig ſtumm; es gibt 
und von hundert neuen Senſationen erregt, eine Sache nicht feſt⸗ unter ihnen welche, die ſtöhnen und knurren. Der Geſang der 
halten kann. Im ſtilleren Kreis der Fachkenner hat dieſe Frage Vögel hat von je das Menſchenherz ebenſo entzückt, wie ihn das 
der „ſprechenden Tiere“ niemals ſeitdem geruht und ſich inzwi⸗ | Quaken der Fröſche, das ununterbrochene Geſchnatter der Gänſe 
ſchen zu einer neuen Wiſſenſchaft, der „Tierſprachenkunde“ mit | und Enten läſtig gefallen iſt und das Singen der Zikaden ihn zur 
eigenen Bänden und Zeitſchriften verdichtet. Raſerei gebracht hat. Gerade dem letzteren hat man beſondere 

An ſich find ja ſprechende, d. h. Menſchenworte nachahmende | Aufmerkſamkeit gewidmet; mit dem Ergebnis, daß es nichts ſein 
Tiere ſo alt wie das Erinnern ſelbſt. Papageien, Stare. Raben | kann wie ein „Ausdruck von Lebensgefühl“ ohne gewollten Sinn, 
Droſſeln haben damit unzählige Abrichter erfreut, daß fie fließend] Die Zitaden, die in Südfrankreich, aber auch ſchon in Südtirol 
ganze Säbe nachplappern lernten. Im beiten Fall, der von Ruß eine Landplage bilden, ſitzen, Männchen und Weibchen durchein⸗ 
dem großen Papageſenkenner, bezeugt iſt, bis 300 Worte. Wenn ander, auf den Bäumen. Nur die Männchen ſtoßen in der Hitze 
einer jo viel von einer Sprache kann, dann kommt er in dem ihren durchdringenden Ruf aus, die Frauen find ſtumm, weshalb 
Lande, wo man fie ſpricht, ſchon immerhin zurecht. Aber das iſt | fie ſchon der römiſche Dichter beſagt: Glücklich ſeid ihr, o Zita⸗ 
nicht „Tierſprache“, ſondern nur Wunder der Dreſſur. 1 1455 Dane Weiber find ſtumm!“ Um fo geſchwäßiger find die 

} R N 4 ; adenherren. 

Schon Leibniz, der große Philoſoph, berichtete din 1555 Genau ſo wird übereinſtimmend von der Naturforſchung das 
Hund aus der Gegend von Zeitz, dem ein Knabe 30 Worte bei gi der Grillen, das Quoten der Kr 
gebracht hatte. Und der Wiener Tierpſychologe K. G. Schneider 8 n der nr en, das Qualen der Fröſche, das Schnattern der 
A ne h : 2 a en, das Konzert der Brüllaffen gedeutet. Lebensgefühl iſt das 
ſtellte neuerdings die Dogge eines Studenten vor, die durch Vor⸗ ; ; * N 

8 7 1 8 } iel“ | alles. Affektlaut, aber keine Sprache. 
ſprechen beſtimmter Worte vor dem Füttern ihren Nämen „Aniel 2 r 3 

. pr Sprache ſoll Mitteilungen bezwecken, um eben „Lebenszwecke 
und die richtigen Studentenworte: Durſt, Goſe (der an war zu erreichen. und da ſcheint die ſonſt fo gef chwäpige Tierheit 
wämlich Leipziger) Silentium, dann ee aa plözilch ſtumm und unbegabt. So dachte man bis vor wenigen 
Jahren. Heute aber ſteht es darum anders. Beſondere Metho⸗ 
den der Tierſprachforſchung haben andere Ueberzeugungen bei⸗ 
gebracht. Da waren zunächſt Papageien, die plötzlich einen freien, 
ſinngemäßen Gebrauch von ihrem Wortſchatz machten. Gerade 
Ruß verbürgt ſich für einen Sprechkünſtler dieſer Art, der von 
ſeinem auf ihn ſtolzen Herrn auf eine Ausſtellung geſchickt wurde 
dort aber den ſtillen Beobachter ſpielte und kein Wort ſprach. 
Als man enttäuſcht ihn wieder heimbrachte, ſagte er ganz unauf- 
gefordert: „Lora nicht geſprochen.“ 

So haben denn auch die uns am nächſten ſtehenden Tiere, 
Hunde, Kapen, Affen, ihre nur ihnen eigenen Laute um Be⸗ 
gehren, Angſt, Zuneigung, Wut auszudrücken. Daß der große 
Menſchenaffe Gibbon auf den Sundainſeln von ſelbſt Geſänge 
aufführt, iſt von allen Beobachtern in feiner Heimat verbürgt. 
Der deutſche Forſcher Selenka ſchildert dieſen Geſang in folgen⸗ 
den anſchaulichen Worten: „Einige alte Männchen beginnen den 
Reihengeſang in vereinzelten, ſehr tiefen, glockenähnlichen Tönen, 
dann ſetzen die Weibchen und jüngeren Tiere ein mit einem regel⸗ 
recht ſchmetternden hohen Juchzer „juhh“, dem ſich ein überlautes, 
deweniers Gelächter anſchließt, in immer leiſeren Tönen ver⸗ 
klingend.“ 


Auch der zunöchſt vielbelächelte, aber ſchließlich doch ernſt ge⸗ 
nommene amerikaniſche Affenſprachforſcher Garner unterſchied 
mehr als acht Arten der Lautgebung, die nach den verſchiedenen 
Anläſſen typiſch wiederkehren, alſo gleichſam Worte darſtellen. 
Heinroth, der bekannte Vogelforſcher fand ähnliches für die Gänſe. 
K. C. Schneider in Wien für die Enten, o. Unruh für die 
Pferde uſw. B. Schmid hat ſehr genau die Sprache der Katze 
unterſucht, mit dem Erfolg, daß das Miauen allein ſchon fünf 
bis ſieben Abänderungen erkennen läßt, je nachdem es Mißlin⸗ 
gen, Begehren, Unbehagen, Schmerz oder Liebe ausdrücken ſoll. 

Es fehlt ſomit nicht an Ausdruckefähigkeit; aus den unwill⸗ 
kürlichen Affektlauten ſind feſtſtehende Ausdrücke hervorgegangen 
und wenn die Katze ſieben Worte in ihrer Sprache hat und die 
Schwalbe fünf, ſo haben die Auſtralier als das zutiefſt ſtehende 
Menſchenvolk der Erde 60. 

Aber vielleicht ſind nicht einmal dieſe immerhin recht ein: 
fachen Zuſammenhänge das Anziehendſte an den Tierſprachen, 
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leidende Menſchen zwei Stunden lang ſo zu 
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denen wir bisher deswegen ſo zweifelnd und unverſtändig gegen⸗ 
überſtanden, weil wir uns keine Mühe gegeben haben — ſie zu 
lernen. Viel merkwürdiger als ſie ſind die Triller und Tanz⸗ 
ſprachen der Inſekten; namentlich der Ameiſen und Bienen, die 
neueſtes durch viele übereinſtimmende Unterſuchungen ſicherge⸗ 
ſtellt ſind. 
Daß die Ameiſen ſich irgendwie verſtändigen, davon kann ſich 
jedermann überzeugen, der ſich einmal die Mühe nimmt, einige 
Stunden in der Natur der Beobachtung ihres Treibens zuzuwen⸗ 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45 —14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15.35. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 


den. Eine ſtolpert durchs Moos und ſtößt auf ein hinge⸗ 
legtes Stückchen Zucker ... Genau prüft ſie es, denn die Amei⸗ *) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſen ſind Pedanten. Aber wenn ſie ſich einmal im klaren iſt, dann De den 3. Dezember. 1535: Kinderſtunde. 16. 00: 


holt ſie Kameraden. Eiligſt rennt ſie weg und jede Neſtgenoſſin 
wird angehalten. Da muß man nun genau zuſehen, was ſie ma⸗ 
chen. Mit ihren kleinen Fühlern am Kopf ſchlägt ſie einen Trom⸗ 
melwirbel auf der Stirn und den Fühlern der anderen. Ein 
ganzes Palaver in Trillern beginnt. Aber zum Schluß hat man 
verſtanden. Die Angeredete läuft nun zu dem Zucker hin. Nach 
fünf Minuten ſind es ſechs Ameiſen, die zu ihm geſchickt wurden, 
nach zehn, zwanzig, nach zwei Stunden iſt der Zucker verſchwun⸗ 
a den. Sie haben es alle verſtanden in ihrer Trillerſprache. a 
g Ganz anders wieder die Bienen. Lange Zeit hat man ſich 

damit beſchieden, für ſie eine „Singeſprache“ anzunehmen. Jeder 
1 Imker wußte und weiß genau den freundlichen „Sterzelton“ ihres 
. Behagens von dem „Heulen“ zu unterſcheiden, wenn ſie ſchwär⸗ 

men wollen. Sie kennen den „Lockton“, wenn der Schwarm ge⸗ 
N wechſelt wird, auch das eiferfüchtige „Tuten“ der jungen Köni⸗ 
5 ginnen und das feindſelige „Quack“ der Nebenbuhlerinnen. 
f 


Programms „Eigenheime oder Mietwohnung“. 
dem Kaffee „Hindenburg“, Beuthen 
18.00: Welt und Wanderung. 18.30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule: Sprachkurſe. 19.05: Für die Landwirtſchaft. Wettervor⸗ 
herſage für den nächſten Tag. 19.05: Abendmuſik (Schallplatten) 
Internationales Kabarett. 19.50: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage. 19.50: Stunde der werktätigen Frau. 20.15: Konzert. 
21.00: Der verzauberte Morgen. 21.30: Symphoniſche Walzer. 
22.00: Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der Drahtloſer 
Dienſt A.⸗G.“ 22.25: Die Abendberichte. 22.45: Aufführungen der 
Schleſiſchen Bühne. 23.00: Mitteilungen des Verbandes Schleſi⸗ 
ſcher Rundfunkhörer e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 3. Dezember, abends 8 Uhr, finder 
im Saale des Zentral-Hotels, ein Lichtbildervortrag des Gen. 
Palenga, „Der Arbeiterſport“, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen, 


Außerhalb des 
16.30: Uebertragung aus 
OS.: Unterhaltungskonzert. 
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Der sternhimmel im Monat Dezember 


Die Sternkarte iſt für den 1. Dezember, abends 10 Uhr, 15. 
Dezember, abends 9 Uhr und 31. Dezember, abends 8 Uhr für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 


Wir wiſſen aber ſchon nach den ſoeben erworbenen Vor: 
kenntniſſen, was das alles iſt. Affektausdruck, der Wehruf wenn 

= man ſich ſtößt, der kleine Schrei, mit dem ſich die Liebenden in 
/ die Arme ſinken. Der Münchener Zoologe K. Friſch aber hat 
| uns neueſtes gelehrt, daß es auch eine richtige Bienenſprache gibt, 


7 in der Mitteilungen gemacht werden. Und zwar durch Tanzflug für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des “or Tr ü 
f a Eine Biene kommt am Stock an mit der Nachricht: Die Linde Mondes find von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum hauptſächlich der Turner und Sportler, erwünſcht. 
2 en a große wage Run wird = ag er ſteht unterhalb des Mondbildes. und die Pjeillinie zeigt die Er 
eſtimmten Bewegungen, die die anderen nachmachen, bis fie da- Richtung der Mondbahn an. 2 
1, Kl. Bär P- Polarstern. 2. Gr. Bär, 3. Drache, J. Verſammlungskalender 


Leier W Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D=Deneb, 


13. 


9 vonfliegen zum freudenſpendenden Lindenbaum. 
| Etwas ſehr Fremdartiges lehrt dieſe neueſte Theorie, oder 


11. Andromeda. 


f 


wir ſind heute in guter Stimmung, es zu glauben. Denn von 
allen Seiten ſtrömen die Beweiſe zuſammen, daß auch die Krea⸗ 
tur, vom Genoſſen und Freund des Menſchen bis ganz hinunter 
in den Niederungen des Lebens nicht der Sprache entbehrt, weil 
das Leben der Mitteilungen bedarf, weil kein Zuſammenleben 
möglich iſt ohne das Bedürfnis ſich zu verſtehen. Wunderbar 
nahe kommt dadurch die arme leidende Kreatur unſerem Herzen, 
eine alte Lebensweisheit erfüllt ſich an uns ſelbſt: wenn man ſich 
nur erſt einmal anfängt zu verſtehen, dann lernt inan ſich auch 
lieben. Erſtaunt und ergriffen hören wir in dieſem neueſten 
Wiſſen um die Natur zum erſten Male Worte aus der Tierſeele 
an unſer Ohr ſchlagen, erſt einzelne, unbeholfen geſtammelte 
Worte aus einer Sprache, in der wir, die Könige des Lebens, 
Meiſter ſind. Aber gerade in dieſer Unbeholfenheit rührt das 
ans Herz — ganz leiſe dringt aus der ganzen Tierheit, dieſer ſo 
verachteten, mißhandelten, uns nur als Werkzeug dienenden Tier⸗ 
heit ein mahnender, erſtickter Unterton in tieſſter Seele und Ge⸗ 
willen, ein Wort, das uns das Herz erzittern macht: Bru⸗ 
de 5 
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Der N der deulſchen Bauern 
aus Rußland in Riga 

Riga. Die deutſchen Bauern aus Rußland wurden in Riga 
auf dem Bahnhof von dem deutſchen Geſandtem Dr. Stieve 
begrüßt. Neben dem lettländiſchen Roten Kreuz, freien Aerzten 
und Schweſtern verteilten auch die deutſch⸗baltiſche Fürſorgezen⸗ 
trale und der Verein deutſcher Reichsangehöriger in Riga, der 
einen beſonderen Hilfsausſchuß eingeſetzt hatte, an die deutſchen 


10. Cassiopeja, 
Widder. 14, F 
Aldebaran, Pl=Plejaden. 
B-Beteigeuze, R=Rigel, 
C=Castor. 19. Kleiner Hund, 
Grosser Hund S=Sirius. 22, Löwe, 
Eridanus, 
Mond: vom 7, bis 19. Dezember. 
Planeten: Jupiter, Uranus, Z=Zenit. 


P-Prokvon,) 20. 
32. Pegasus. 37. 


Miß Mexiko freigeſprochen 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Me⸗ 
xito iſt die letztjährige Schönheitskönigin von Mexiko, 
Maria Thereſa de Lan da, die ihren Gatten, den General 
Vidal, durch ſechs Schüſſe in den Kopf getötet hatte, weil er ohne 
ihr Wiſſen Bigamie getrieben hatte, nach dreitägiger Verhand⸗ 
lung vom Schwurgericht freigeſprochen worden. a 


Was der 


Kattowitz — Welle 408,7. 
Dienstag. 12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 17.45: Vor⸗ 


trag. 17.45: Konzert. 19.05: Berichte. 19.50: Opernübertragung 
aus Poſen. 21.30: Konzert. 22.15: Uebertragung aus dem Cafee. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Montag: Heimabend. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Groß⸗Kattowitz. (Wählerverſammlung.) Am Sonn- 
tag, den 8. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale des 
Zentralhotels eine Wählerverſammlung ſtatt. Alle Parteige⸗ 


noſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Kulturvereine, ſowie 


eingeführte Gäſte ſind freundlichſt eingeladen. Referenten: 
Peſchka — Kowoll. 

Siemianowitz. (Kartell der freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Am Dienstag, den 3. Dezember, abends um 7% 
Uhr, Kartellſitzung. Die Delegierten werden gebeten, vollzählig 
zu erſcheinen. n 

Vismarckhütte. (Wichtige Sitzung!) Am Mittwoch, 
den 4. Dezember, nachmittags 5 Uhr, findet im Betriebsrats: 
büro eine Sitzung der Kandidaten ſowie der Wahlkommiſſion 
der „Sozialiſtiſchen Einheitsliſte“ ſtatt zu der auch Intereſſen⸗ 


ten erſcheinen können. Alle ſollen pünktlich und vollzählig zut 


rein. ONE TR 

Königshütte. Am Donnerstag, den 5. d. Mts., abends 7 
Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volkshauſes Königshütte 
eine Vorſtandsſitzung des hieſigen Ortsausſchuſſes ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen jedes einzelnen Vorſtands⸗ 
mitgliedes iſt erforderlich. 


Warſchau — Welle 1411. Königshütte. („Die Naturfreunde“) Am Dienstag, 


Bauern Liebesgaben. Gegen 12 Uhr mittags, nach dem die 


Koloniſten ſich durch Eſſen geſtärkt hatten und ihr Gepäck aus Dienstag. 12.05: Für die Jugend. 16.25: Schallplatten» | den 3. Dezember, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
dem von der ruſſiſchen Grenze kommenden Zug in den nach konzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Volkstümliches Konzert.] Volkshauſes die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um voll⸗ 

„Deubſchland gehenden hinübergebracht hatten, ſetzte ſich der | 19.50: Opernübertragung aus Poſen. zähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
Sonderzug nach Deutſchland in Bewegung. 0 f — — Schleſiengrube. (D. S. A. P. und P. P. S.) Am Milt⸗ 
Wie die Auswanderer berichteten, ſoll die GPU in Moskau Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. woch, den 4. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal 


nach den Führern, die die deutſchen Bauern zur Auswanderung 
bewogen haben, geſucht haben. Viele deutſche Bauern ſollen als 
angebliche Organiſatoren der Auswanderung ins Gefängnis ge⸗ 
worfen worden ſein. ; 


Borgiel eine gemeinfame, Verſammlung der Parteien jtait. 
Freunde und Bekannte können eingeführt werden. Referenten: 


| DRUCKSACHEN 


aller Art für den Geschäfts- und 
Vereinsbedarf in modernster Aus- 


Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
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ers zu empf-hlen. Bu babe i 
allen Apotbelen Drogerien und Bar 
mer ien. 3 


I 
Man versuche: 


gelingen immer! 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 1 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 


führung. Unsere Spezialitäten sind 
Likör-, Bier- und Wein-Etiketts, 
Massenauflagen in Rotationsdruck. 
Unsere reiche Schriftenauswahl in 


Rezept Nr. % y guter Zusammenarbeit mit unserer 


Setzmaschinenabteilung u.. Stereo- 


Buchkalender 1930 

21 1.75 . 
21 3.50 f N 55 ! 5 

21 3.30 , 3 g 1 
21 1.35 


typie ermöglichen es uns, die weit- 
gehendsten Ansprüche zu befriedigen 


Regensburger Marienkalender . 
Weltrhythmuskalender 
Hamburger Uran us kalender 
Der gemittliche Schläsinger . . - 
Lahrer hinkender Bote 21 1.55 


Deutscher Heimatbote in Polen. 21 2.10 i 
KATOWICE, UL. KOSLIUSZKI 29 


“ KATTOWITZERBUCHDRLICKEREI TELEFON NR. 2097 | 
UND VERLAGS-SPOLKA AKC. F..... TRETEN Ta 


. 


„VITA“ NAKL. DRUKARSKI 


